




Die auf den Nerren feſt geſetzte Foffnung
SolteLals Der
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Weitberuhmter JCtus,
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen Hochbeſtallter

Conſiſtorial-Rath im Hertzogthum Magdebura, wie auch Profeſſor
Juris Puhlicus ben der Konigl. Friedrichs llniverſitat zu Halle,

und vornehmer Pfanner daſelbſt,
Dem 2gſten Aug. des jetztlauffenden 1723ſten Jahres

Eanfft und ſeelig verſchieden, und darauf dem 2oten ejusd. in der Cloſter
Kirche Unſer Lieben Frauen binnen Magdeburg

Mit Chriſtlichen Solennitaten zur AbendZeit
beerdiget worden,

Zin einer FroſtSchrifft
Aus: den Worten Davids Pſal. CXXV, 1.

Die auf den HErren hoffen, werden nicht fallen
ſondern ewig bleiben, wie der Berg Zion.

gezeiget,
Und

Denen Hinterlaſſenen
9 44

VBonDes WohlſeligVBerſtorbenen Beicht-Vater,
Zriederich Chriſtian Schreibern,
14Predlger beh der Kitche St. winbrofii in Jer Sudenburg zu Magdebr
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OTdD brleget die, welche ihn undſei—
nen Nahmen furchten, mit viel und man

cherley Creutz: Bald ſchlaget alles Unge
witter von auſſen auf Sie zu, daß Sie
mit Hiob aller Guther und Haabſeligkeiten

verluſtig werden, derer Jhrigen beraubet
leben, auch wohl an ihren eigenen Leibern

durch einpfindliche Kranckheiten die groſſeſten Schmertzen erfahren.

Bald ſuchet Satanas von innen, mit Vorhalten ihrer Sunden,
des Jhnen angebohrnen groſſen Seelen-Ubels und anderer geiſt—

ſichen Aufechtungen, alſo auf Sie einzudringen, daß Sie wurck

lich und in der That die Schrecken der Hollen und des Todes attsſte

hen und mit David: GOTTrhilff mir, denn das Waſſer gehet
mir bis an die Seele, ich verſincke im tieffen Schlamm, da kein

Grund iſt! ſeuffzen und klagen muſſen.

Ob aber gleich das Leiden derer, die GOtt mit inbrunſtigem
u

Beeiſte dienen, noch ſo groß und ſchwer iſt: ſo iſt und bleibet doch

ferne, daß Sie dadurch von dem lebendigen GOtt ſolten abgezogen

werden. Vielmehr muß es ihnen, wie alles von GOtt ullſerei
Seelen zum beſten aufgeleget wirb, auch darzn dieneu, duß Sie de

gto beſtundiger an GVtt haugelt? deſto frſter iht Bertrauen auf
GOtt ſetzen, und weder durchLeben noch dirch Zod/ weder durch

Aegenwartiges noch zukunfftiges fich von GOtt ſcheiden laſſet. Kon an.
j.D A2 Nebſt



4. dFie auf den gzErren feſt geſetzte Foffnung.
Rebſt andern Glaubigen und Frommnen, derer Exempel mit

beſondern Rachdruck in der Heiligen Schrifft uns vorgeſtellet

worden, hat auch dis erfahren David, der Konig ine Jſrael,
Acur. ein Mann nach dem Hertzen. GOttes. Der, jemehr er ge—

XIII æa. zuchtiget, und von GOtt mit Creutz und Leiden, ſo wohl inner
lich, als auſerlich, heimgeſuchet wurde; um deſtomehr ſich grün
dete auff GOtt, der ſeine Zuverſicht und Starcke, eine Hulffe

in den groſſen Nothen, die ihu troffen hatten, war und auch
blieb.

 Nicht. anders als wie ein Baum durch Wind und Ungewitter
befeſtiget, und dem Erdreich, darinuen er ſeine Wurtzeln feſt ſchla

get, einverleibet wird, daß nachher die gewaltigſten Winde ihn
ſo leicht nicht bewegen und verletzen konnen: „alſo wurde auch Da—

vid durch ſein weites Wehe, welches er ſo gar Todes-Bande, die

5. G.

eſxvin. Bache Belial und der Hollen Bande nennete, auf den HErren,
ſeinen GOtt, der ſein Felß, Buürg, Erretter und Hort war, ge
grundet, daß er, als ein feſtgeſetzter Pfeiler im Hauſe ſeines GOt

tes, der unbeweglich dar ſtand, anzuſehen war.
Augs eigener Erfahrung konte er;daher von ſich, und denen,

die nach dem HErren frugen, und, ſein Heyl liebeten, ſagen; daß
oeneſ wie Jacob den Mann, der mit ihm, bis die Morgen-Rothe ange
7 brochen, gerungen, ohne erlangeten Seegen nicht gelaſſen, Sie auch

mit ihrem Geiſt und ihrer Seele aan GOtt hielten, und ihr Ver
trauen und Hoffnung auf GOttſſetzeten und.ſich verlieſſen.

Jm CXXVten Pſalm, worinn ſonderlich David vom feſten
Vertrauen auf GOtt, und wie die Glaubigen ihre Hoffnung auf

OGott ſetzen, handelt, zeiget er dieſe Beſtaudigkeit, worinn recht

ſchaffene und fromme Chriſten ihrem EOtt biß in den Tod getreu

verbleiben, wenn erw. J. ſpricht:
Dir auf den HErren hoffen, werden nicht fallen, ſon—

adern ewig bleiben, wie der Berg Zion.Die .Perſonetn, von welchen  David redet; und ſich zugleich mit

ee— D ein
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Fie auf den FeErren feſt geſetzte Foffnung. 5
einſchlieſſet, ſind: Die auf den HErren hoffen; Die in De—
muth und Niedrigkeit ihrer Hertzen ihr Elend, und wie Sie ohne
den HErren, als ohnmachtige Menſchen, weniger denn nichts wa Anm.

gen, erkennen. Um deswillen ſich nicht verlaſſen auf Roß und l.i.

Wagen, auf Spieß und Bogen, auf Macht und Herrlichkeit,
vielmehr wiſſen und glauben, daß das alles gar leicht der HErr in

ſeinem Zorn zerbrechen und aufreiben konne. Die hingegen eintzig

und allein trauen und bauen, oder ſich verlaſſen und hoffen auf
den HErren „d.i. da Sie ihre eigene Gerechtigkeit nicht vorwen—

den konnen, ſich in Glauben grunden auf Chriſti theures Berdienſt
und Gnugthuung, daher uüberkommen einen gnadigen GOtt und

VWater, der ihre Sachen ſelber fuhren, vor Sie ſtreiten, Sie
machtig beſchutzen, und ſeine Verheiſſungen an Jhnen gnadiglich

erfullen werde. Die darauf ihren Glauben auch in der Heiligung
beweiſen, gute Fruchte bringen, ihres Berufes getreulich warten,

unter allen Verrichtungen und Geſchafften auf den HErren
hoffen, ihnen vom HErren allen Segen und krafftiges Gedeyen

verſprechen, gewiß ſeyn, daß der HErr alles beſorgliche hinweg
raumen, und ihrer Hande Werck wohl werde gerathen laſſen.
Die alſo auf den HErren hoffen, die werden nicht zu ſchanden, 2am.

XAXauch zur boſen Zeit, und in der Theurung muſſen Sie genug haben,
ihre Seele wohnet in guten, und ihr Saame beſitzet das Land. ſam.

XXV. j.Denen, die alſo beſchaffen, daß Sie mit Glauben, Liebe und
Hoffnung nur allein an GOtt hangen, kommet zu: daß Sie ſind,
wie der Berg Zion. Zallen und gehen zu Grunde die ihr Ver
trauen auf Reichthum, Ehre und Herrlichfeit dieſes Lebens geſetzet,

verwelcken Sie wie des Graſes Blume, werden wie Spreu vom
Winde zerſtreuet, ja wol gar gleich einem Baume mit Stock und Oen. an.

wWurtzeln aus der Erden gehoben und dahin geworffen; ſo ſtehen.
hingegen, die auf den HErren hoffen, wie der Berg Zion.

wWird der Berg Zion zwar vom Ungewitter getroffen, keines weges
vber zum Kuin und Untergange gebracht; ſo trifft auch denen,

B die



6 dRie auf den FeErren feſt geſetzte Foffnung.

die auf den HErren hoffen, mancher rauher und harter Wind,

Sie ſtehen aber und bleiben beſtehen, wit der Berg Zion, wer
2conaſ. den von GOtt nimmer verlaſſen, kommen nicht um, bleiben wie ein

Anu. gruner Oel-Baum im Hauſe GOttes, grunen wie ein Palm
eſaun. Baum, wachſen und bleiben unbeweglich ſtehen, wie eine Ceder
1AxxA. auf den Libanon. Hat der Berg Zion nicht aufgehaben, noch an

ders wohin geſetzet werden konnen; So vermag es auch dem Sa—

tan mit aller ſeiner Liſt und gantzem Holliſchen Heer nicht zu gelin

gen, auch nur eine eintzige Seele, die im Vertrauen und Hoffnung

feſte ben GOtt bleibet, zu rauben. Wie der Berg Zion hoch,
gar lieblich und angenehm, des gantzen Landes Zierde, nicht nur

von Menſchen zur Koniglichen Burg, ſondern auch von GOtt zu
ſeinen Tempel und Wohnung erwahlet worden, und alſo in beſtan

diger Hochachtung und Anſehen geblieben; ſo ſind und bleiben auch,

die auf den HErren hoffen, geachtet, als ein hoher Berg,
leuchten Sie anderen mit Tugenden und allerhand guten Wercken

vor, ſind und werden Sie gleich von der Welt, und denen, die den

Argen anhangen, verachtet; ſo ſind und bleiben Sie doch in denen

Angen GOttes, und derer, die mit ihnen in einem Geiſte dem
HErren dienen, gar theurr und hochgeſchatzet. Sie ſind die
rechte Zierde der Kirche GOttes alhier auf Erden, das außerwahl

en. I. te Geſchlechte, das heilige Prieſterthum, das Volck des Eigen—
thums, das GOtt ſelber zu ſeinem Sitz, Tempel und Wohnung er—

wehlet.
Wantn denn, die auf den HErren hoffen, wie der Berg Zion,

feſte ſtehen; ſo werden auch an Jhnen die gnadigen Verheiſſungen

des HErren erfülletrn Sie werden nicht fallen, ſondern
ewig bleiben: So gewiß es iſt, daß der Gottloſe, der ſich. mit

 Worten und Wercken auf lehuet wider den HErren und ſeinen Ge
ſalbten; nicht bleiben kan, ſondern fallen und durch die Rechte
dediErren geſturtzet werden muß; ſo gewiß hingegen iſt, daß der

Gerrchte und Fromme, der ſeine Zuverſicht und Hoffnung nur allein

auf



ddie auf den SErryn feſt geſetzte Foffuung. 7
auf GOttr ſetzet, nicht fallen, ſondern ewig bleiben wird. Es ſtur

met zwar je zuweilen das gantze holliſiche Heer, und die geſamte
Macht der Finſterniß auf den, der den HErren furchtet, zu, daß er
offters ſeuffzen und klagen muß: Schaue doch, und erhore

mich, vErr mein GOtt, erleuchte meine Augen, daß““
ich nicht im Tode entſchlafe, daß nicht mein Feind ruh—
me, er ſey mein machtig worden, und mein Wicederſa—
cher ſich freue, daß ich nieder liege. Nichts deſtoweniger er—
halt ihn der HErr, ſeine Rechte beſchirmet ihn, und er wird aus al—
ler Noth errettet. Alle die, welche den HErren fürchten, erfah—
ren dieſes taglich; Darum ruhmen Sie auch ihren GOtt, und

ſprechen: Jch habe den HErren allezeit vor Augen, denn eur
rriſt mir zur Rechten, darum werde ich wohl bleiben.
Wie gewiß ſind nicht desfals die Berheiſſungen, welche GOtt in

ſeinem Worte gegeben? Furchte dich nicht, ich bin mit dir, Ôα
weiche nicht, denn ich bin dein GOtt, ichſtärcke dich,
ich helfe dir auch, ich erhalte dich, durch die rechte Hand

meiner Gerechtigkeit. und Chriſtus ſpricht: Meink
Schafe horen meine Stimme, und ich kenne Sie, und
Site folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben,
und ſie werden nimmermehr umkommen, und niemand

wird ſie mir aus meriner Hand reiſſen. So wol die Ver-
neinung, Sie werden nicht fallen, als auch die Bejahung,
ſondern bleiben, und zwar ewig, machet die Sache um deſto
gewiſſer. Kein Fall, ſo gewaltig oder gefahrlich er immer ſeyn
mag, kan und wird Sie ſturtzen. Sie bleiben alhier im Hauſe
des HErren, der Treue und Obhut ihres GOttes beſtandig em.
pfohlen, werden auch der Gemeinde und Kirchen GOttes einver
leibet bleiben ewiglich, wenn Sie WHOtt, wie Er iſt, von An—
geſicht zu Angeſicht anſchauen, und ſo danm mit allen Heiligen und
Außerwahlten der ewigen Freude und Seligkeit genieſſen wet

den. Hiermit richten ſich Ghaubige in aller Noth aüf,

B 2 freu
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8 die auf den FeErren feſt geſetzte Foffnung.
freuen ſich daruber, daß GOtt ſo gnadig iſt, und ſo gerne hilffet,

und ſind gewiß, daß, da GOtt ihr Hort, ihre Hulffe und Schutz iſt,
eſrau, fein Fall ſie ſturtzet, wie groß er iſt.

Dieſe auf GOtt feſt geſetzte Höffnung, die wie der Berg Zion
unbeweglich geſtanden, hat in ſeinem gantzen Leben mit einent ruhmi

lichen Exempel dargethan und bewieſen, der Weyland Hoch-E

del-Gebohrne und Hoch-Gelahrte Herr, Herr
Chriſtoph Andreas Schubart, J. u o—
Hochverdienter Conſiltorial. Rath im Hertzogthum Magdeburg,
Frofelſ. Juris Publ. und vornehmer Pfanner in Halle. Daher
auch von denen Hinterlaſſenen Hochanſehnlichen nahen Anverwand

ten eben die Worte Davids, Pſ. CXXV. J. Diet auf den
HErren hoffen, werden nicht fallen, ſondern ewig
bleiben, wie der Berg Zion, zu ihrem Troſt und mercklichet
Aufrichtung ausgeſetzet, und mir zu dieſer Troſt-Schrifft vorge—
ſchrieben worden. An demiſt es, durch dieſen harten Todes Fall

ſind nicht nur viele rechtſchaffene und GOtt ergebene Hertzen, wel
che die Treue, womit dieſer theure Mann von vielen Jahren her
ſonderlich um die Kirche GOttes ſich verdient gemachet, erkennen,

in vielfaltigen Kummer und empfindliche Betrubniß geſetzet wor—

den; ſondern allermeiſt trifft dieſer tieffe Schmertz die allerſeits Na
hen Anverwandten, inſonderheit dero durch dieſen Fall ſchmertz

lich betrübten berde Herren Bruder und Frau Schweſter,
derer Hertzen ſo tieff verwundet, daß Sie ein beſtandiges Ach und
Seuffzen daraus aufſteigen laſſen. Sie wiſſen die groſſe Liebe und
Freundlichkeit, die getreue asliltence, die unermüdete Vorſorge,
auch Vorbitte zu GOtt vor Sie und Dero lieben Jhrigen, welche

Sie, zu allerzeit, und beſonders ſo offte es Jhnen an Rath, Hülf
fe oder Beyſtand gefehlet, von dieſem Frem im Leben ſo hertzlich

geliebten, nunmehro aber Sel. Herren Bruder beſtandig ge—
noſſen. Dahero es auch nicht anders ſeyn kan, es muß, da ſein



Sie auf den Erren feſt geſetzte Zoffnung 9
Hertze erkaltet, auch dadurch ihr eigenes alſo getroffen und ver
wundet ſeyn, daß, zumal da zuerſt, und zwar uber alles Vermu—

then, dieſe betrubte Trauer-Poſt Jhnen uberbracht worden, Sie
naher dem Tode als dem Leben geweſen.

Siie wollen aber, Hoch-und WerthgeſchatzteLeidtragen
de, bedencken die ſo feſt auf ſeinen GOtt geſetzte Hoffnung,/ nach wel

cher der Selige Herr Conliltorial- Rath in ſeinem gantzen Leben,
und ſonderlich noch zuletzt in ſeiner ſo ſchweren Kranckheit, als der

Berg Zion, feſte geſtanden, und dadurch ſich auch bewegen laſſen in
dieſein von GOtt auferlegten Creutz als ein Berg feſte zu ſtehen,

bey GOtt im Vertrauen und Hoffnung zu bleiben, und ſich aufzu—

richten, wenn Sie erwegen, daß GOtt auch ihr Hort, ihre Hulf
fe, und ihr Schutz ſeh, der, wie er Sie verwundet, auch heilen, wee

er Sie geſchlagen, auch verbinden, und wie er Sie ſchmertzlich be—

trubet, auch krafftiglich mit ſeinem Troſt anſehen wolle.
Es iſt ihnen hierinn, als ein rechtes Muſter und Vorbild, dem

Sie auch getreulich nachzufolgen haben, der Selige Herr Con—
littorial- Rath ſelbſt in ſeinem gantzen Leben vorgegangen. Wie

hat er nicht ſeine Hoffnung nur allein auf GOtt geſetzet? Niemand
kan ſagen, daß er auf Menſchen Arm und Starcke, auf eigene Ge
ſchicklichkeit und Gaben, davon Jhm doch der HErr ſein GOtt
vor vielen anderen ein gar groſſes beygeleget hatte, verlaſſen.
Gott war es eintzig und allein, auf den Er trauete und bauete.
Die Gerechtigkeit, Gutigkeit und Wahrheit GOttes waren die
rechten Grund-Feſte, worauf er alle ſeine Hoffnung ſtellete: Alle

ſeine Arbeit und Geſchaffte; die er mit groſſer Treue und Sorg—
falt ubernommen, und darinn einen recht unermüdeten Fleiß bewie

ſen, hat er, ohn Abſicht auf Menſchen Gefaligkeit und Gunſt,
und ohn Abſicht auf irgend eine irrdiſche Vergeltung, ja bloß und
lediglich im Vertrauen auf GOtt verrichtet, und aus dieſer leben
Agen Qvelle den rechten Segen erwartet. Sturmeten denn gleich

uvch ſo viele harte und rauhe Winde auf ihn zu, muiſte er auch man
ꝗũ e 4



Hlilffe aus lauter Gnade und Barmhertzigkeit werde

1o Fie auf den FeErren feſt geſetzte Zoffnung.
chen ſcharffen Wiederſptuch erfahren; ſo ſtunde er feſte wie ein

Berg. Dem Satan muſte es nicht gelingen, wie gewaltig und
liſtig er auf ihm eindrang, daß er ihn hatte bewegen oder wanckel

und kleinmuthig machen konnen. Gleich einem Berge war und blieb
er iin Vertrauen und Hoffnung feſte gegruudet, ſeine ungeheuchel.

te Gottes-Furcht, und. ungefarbte Liebe gegen GOtt und Men
ſchen leuchtete, als ein hoher Berg, iedermann in die Augen!
GoOttſelber hatte ihn zu einem ſolchen Berge erſehen und erkohren,

gleich wie dorten im Buche Nehemia, dieſer Furſt GOttes ſichſelbſt

und alles auf die Jurcht GOttes grundet und bauet.
erUnd alſo konte ihn kein Full treffen, wie gefahrlich er wär!
GoOtt blieb ſeine Zuverſicht und Starcke: Der HErr war bey ihnn

f j wig bleiben muſte.
Dieſe auf GOtt feſt geſetzte Hoffnung, wie er ſie beſtandig in ſei

nen Leben dargethan; ſo hat er ſie auch zuletzt in ſeiner Kranckheit

und darauf erfolgten Sel. Abſchiede aus dieſer Welt, bewieſen.

eAxyas drinnen, wohnete in ſeiner Seele, halff ihm frühe; daher er nicht

allen onderteee 293
Folgende erbauliche Reden mogen uns ein ſattſames Zeuguniß ſeiner

auf GOtt feſt geſetzten Hoffnung geben. Als ihn GOtt gleich die
Woche vor der Heil. Faſtnachts-Zeit zuerſt mit ſchwerer Eugebru

ſtigkeit belegete, daß er auch den Sonnabend vor dem Sonntage

Eſto. mihi ſich mit ſeinem Hehlande durch die wurdige Genieſſung
ſeines Leibes und Blutes auf das neue zut vereinigen, ein ſehnliches

Verlangen trug, richtete er ſich in ſeinem Gemuthe und Hertzen alſo

auf: GOtt leget mir dieſes Leiden auf zur rechten Lei—
densZeit, da mein Erloſer Chriſtus gelitten und auch
alle rechtſchaffent Chriſten ihr beſonderes Leiden ha—
ben; Jch will auch mit meinem Heylande getroſt und
geduldig leiden, und dabey hoffen daß, wenn die frohe

Oſter-Zeit, da Chriſtus durch die Bande des Todes
durchgebrochen, ankommet, mir GOCT die gewiſſr

ange.
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len, mit volliger Geneſung erfreuen würde. So bhald er mercke—
te, nur einige Kraffte, ſich aufzurichten, und auſſer dem Bette zu
ſeyn, empfangen zu haben, mnit was vor innigenianck lobete er
nicht ſeinen GOtt? Wie wurde nicht ſein Mund voll Ruhmens,
und ſeine Zunge voll Lobens? Die Worte Davids.fuhrete er be

ſtandig in Munde: Jch hoffe aber darauf, daß du ſo ana n
dig biſt, mein Hertz freuet ſich daß du ſo gerne hilffrſt:
ich will dem HSERREN ſingen, daß er ſo wohl unmir

thut.Ob iman nun wohl gehoffet, und verineynet, daß die in etwasJ

erlangete Beſſerung ſo wohl beſtandig ſeynh als luch zur volligen

Geneſung gedeyen wůrde; ſo hat jedoch dem Allerhochſten ein an

ders gefallen. Es hat zwar! der Sel. Herr Conliſtorial

J C2 Rath



12 Die auf den FeErren feſt geſetzte Goffnung.
Rath wieder auf ſeyn, und ſeiner Geſchaffte, ſo viel immer ſeine
Echwachheit zulaſſen wolte, abwarten konnen, (woruber er zu—
letzt, da er, was ihm oblag, zu expediren nicht vermochte, gar
ſehr ſeuffiete) ſonder groſſſter Beſchwerde ſeines Leibes aber iſt es

nicht geſchehen. Endlich kam es dahin, daß beym Atgritt der letzt

verwichenen ErndteZeit die kaum iruet gelegte Kranckheit ſich hin
wieder einſtellete, bey deren Ablauff dt den 2zzten Aug. a. c. frü

unn. in he zwiſchen G. und 7. Uhr von ſeinem Himmliſchen Bater, als ein
recht guter Weitze, in die ewige Scheure eingeſammilet und aufge

nommen worden.
Dieſes letzte Lager geigete nicht weniger von ſeiner auf GOTT

feſt geſetzten Hoffnung. Je hefftiger die Schmertzen waren, je
mehr die Kraffte ab die Kranckheit  aber zunahm, und ſein vhne

dem ſchwacher Leib hinfalliger und ſiecher wurde, je herrlicher ward
ſeine Seele, die im Glauben ſo feſte mit ihrem GOtt vereiniget war,

daß Sie ohne Unterlaß ſeufftzete
4

Meine Hoffnung ſtehet feſt
Auf den lebendigen GOTT:

Er iſt mir der AllerheſteDer mir beyſteht in der Noth;Quh

Er allein ſoll es ſeyn,
„Den ich nur von Hertzen meyn.

Auch ließ er ſich mehrmals alſo vernehnmen: ChHriſtus, da er
auf Erden war, hat ſo manchen Krancken geholffen; die—

ſe nine Krafft kan er auch, ſo es ſein Wille iſt, mir
erxrrun Hülff-loſen erweiſen; Ubrigens lautert mich GOtt in

vieſer meiner gronen Schwachheit wie Silber, wieL

Goold prufet er mich, und machet mich im Ofen desE—
ꝓ. lendes außerwahlt, wird mich auch endlich, als ein volli—

ges Opffer, annehmen.Wie nun der Selige Herr Canſiltorial- Rath, als ein
Berg, feſte gegründet geweſen/ und ſich auf ſeinen Hehland, der

der
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der rechte Grund und Felß ſeiner Hoffnung war, verlaſſen; So
iſt er auch ein ſolcher Berg, woran GOtt einen guadigen Wohl—

gefallen gehabt, aeblieben, ja nunmehro zu dem rechten Berge
Zion, zur Stadd des lebendigen GOttes, zu dem Himmliſchen

Jeruſalem, und zu der Menge vieler 1000 heiligen Engel ge-
kommen. Kein Fall, weil er.ſo innig mit ſeinem GOtt vereini AebnxIlaa.
get war, hat ihn treffen konnen; Auch im Tode, wodurch ihm

die Thur zu dem ewigen Leben eroffnet worden, iſt er getroſt,
und ſicher blieben. Nunmehro wohnet ſeine Seele im guten, be—
ſitzet das Land der Lebendigen, und ſchauet GOtt von Augeſicht

zu Angeſicht. Er hat uberwunden, traget die Sieges. Pal
men in ſeinen Handen,ſtehet vor GOtt ,dienet GOtt, in ſeiem Tem

pel, das Lamm mitten im Stuhl weidet ihn, leitet ihn zu den le—

bendigen Waſſer Brunnen, und GOtt wiſchet ab alle Thranen Lee.VIn.
von ſeinen Augen.

Solte uns das nicht in unſeren Kummer allezumahl krafftig

lich troſten, und auffrichten? Weun wir die ſo feſt auff GOtt
geſetzete Hoffnung des Seligen Berren Conliſtorial. Raths er
wegen, nach welcher er nicht gefallen, ſondern ewig bleibet wie

der Berg ZionJ Sein Exempel muß uns billig antreiben und
bewegen, in Zeuen unſere Hoffnung auff GOtt zuſtellen, da—
mit auch wir, zumahlen zuk Stuudr der Aufechtung, uicht fal—
len, ſondern bleiben, und darauff das Leben ewig erlangen

mogen. 2und wie ſolte Jhnennicht/Hochund Werthgeſt chatzte Leid—

tragende, ihr empfindlicher Schutertz gelindert werden? Da Sie

aus dem allen ſattſahm erkennen: Die Hoffnung, die der Se—
lige Herr Conſiſtorial Rath auff GOtt geſetzet, hat ihn nichtca

blieben, grunet undeblühet wielein Palm zund Oel-Baum,
laſſen zu Schanden nprben, r ün nicht deffllen „ſondern ewig

Eund bleibet nun auch un Hauſe GDttes unbeweglich ſtehen. Jetzt

ruhmet und verehret er ſeinen GOtt, der ihn zu einen Auser

D wehl



14 9ie auf den FeErren feſt geſetzte Foffnung.
wehlten Berge gemachet, und vor das Angeſicht ſeiner Herrlich
keit mit Freuden geſtellet. Er freuet ſich mit unausſprechlicher
Freude, da er den ſiehet und anſchauet, auff den er in dieſem

Leben gehoffet. Alles Leyden und Trubſak? ſo viel er davon
2 Cur. v. erfahren, ſiehet er nun als bewahrte Mittel an, die ihn haben zu

1J. der uberſchwenglichen ewigen Freude befordern mußen.
ESie werden wohl thun, wenn Sie ſich uber dieſe erlangte

groſſe Herrlichkeit, womit GOtt den Seligen Herren Con-
ſiſtorial- Rath bereits begnadiget, fernerhin nicht nur freuen,

2 Cu. V.. ſondern ſich auch gleichfals ſehnen, ſo lange Sie in der Hutten
und beſchweret ſind, nach der Behauſung, die vom Himmel iſtz
allwo  Sie dereinſt einmahl ewig einander wieder ſehen, und
init ewiger Freude zuſammen ſich ergotzen werden: Eben deshalb

iſt mit allen, die auf den HErren hoffen, ihr Wunſch und begehr:
Au Unſere Seelen ſterben des Codes dieſes Gerechten,

XXIII. io. und unſer Ende muſſe wie ſein Ende, werden.

EDott aber, der Vater aller Gnade und Barm—
»hertzigkeit, wolle Sie. alleſamt mit ſeinem

tern TrauerFall Sie deſto mehr erfrelen, dero gan
owiſte krafftig auffrichten und troſten, auf dieſen bit—

tze Hochanſehnliche und vornehme Familien vor fer—
neren Leidweſen vaterlich bemahren, und Sie allerſtitz

mit vielen Seegen an Setele und Leib cronen!
Go—td thue ts in Cpriſto

Amen.
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Ottesfurcht un. Weißhtit evn
zwey beſondere und vortreffliche Tugenden, die
nicht bey allen und jeden,ſondern nur bey recht—

ſchaffenen und in der neuen Geburth ſtehenden,
wahren, glaubigen Chriſten mogen geſuchet und

gefunden werden. Behde ſeynd auf eine ge—

naue und unzebtrennliche Arth mit einlnder
verbunden. Die erſte iſt ein Urſprung und Ovelle der letzten,
und die letzte eine Stuze und Unterhalt der erſten. Die
Erkanntniß des Dreyeinigen Majeſtatiſch, Gottlichen

KWeſſens iſt der Grund aller Menſchlichen Weißheit, ja die gro
ſte Weißheit, welche den Menſchen je mehr und mehr in der
Gottesfurcht befeſtiget. Denn, was iſt wohl weiſer, als
GOdTd furchten, und durch Deſſen geoffenbahrtes und al
lerweiſeſtes Wort ſeinen Verſtand zu erleuchten ſuchen? Was

iſt aber auch Gottfurchtiger, als die erkanten gottlichen Wahr

heiten zur Ehre GOTTES, zum Nutz und Dienſt dek Nach
ſten, und zum Heyl ſeiner ſelbſt weißlich anzuwenden? Jn bey—

deen Stucken beſtehet die Pflicht eines Gottfurchtigen, in beyden

auch die Pflicht eines Weiſen, und mogen dieſe behde Tugen
den bey einem Menſchen, der den Bau ſeines zeitl.- und ewigen
Heyls, nicht auf einen ungewiſſen Grund, ſondern als auf einen

unbeweglichen Felſen, aufzuführen gedencket, von einander nicht

getrennet werden; immaſſen fo wohl die Gottesfurcht, als die
Weißhtit, die Kraffn der Menſchlichen Secte verbeſſern, und ſie

in ihre erſte und vor dem Fall im Paradieß gehabte Vollkommenheit

wiiederum verſetzen. Wie unverſtandig urtheilet doch unſer na—

turlicher Verſtand „wenn er nicht mit dem Licht der Gottlichen

Weiß
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Weißheit erleuchtet und angefullet iſt? und wie boſe und verkehrt

iſt doch der Wille des Menſchen, wann er nicht die Gottesfurcht

zum Grunde hat? Und wie die Weißheit eine Erkantniß iſt al
ler Wahrheiten, welche der Menſch von GOtt und dem gantzen
Reiche der Natur mit ſeinem Verſtande, ſo viel ihm in dieſem Leben

moglich, erreichet, alſpo iſt die Gottesſurcht der Mittel- Punct,
dahin ſolche Weißheit und alle andere Tugenden zuſammen lauf—

fen und gerichtet ſeynd. Wo dieſe beyde anzutreffen, da findet
man ein reines Gold und eine koſtliche Perle, nehmlich einen ſol—

chen, dem der ahme eines Gottfurchtigen Weiſen
mit allem Recht mag beygeleget werden.

Deſſen giebt ein merckwurdig Erempel der Wehland Foch

FSHdelGebohrne, und Gochgelahrte Ferr, Gerr D.
Chriſtoph Andreas Schubart, Weitbe—
ruhmter jCtus, Feiner Froniglichen Wajeſtat in
Freuſſen Fochbeſtallter Conliſtorial-Math im Fer
tzogthum gagdeburg, wie auch Profelſſor Juris Publ. auf
der Froniglichen Sriedrichsniverſitat und vorneh
mer Pfanner zu Falle; als Welcher beydes die Gottes—
Furcht, und die Weißheit inſo hohem Grad beſeſſen, daß Er
vor vielen andern als ein brenuend und helle ſcheinend Licht erkant
und hochgeprieſen worden. Soolches bezeuget mit mehrern Deſ

ſen gantzer Chriſt-ruühmlichſter Lebens-Lauff, wovon, ſo
wohl auch von Seinem beruhmten Herkommen und Geſchlecht,
folgendes bemercke.

t

Es iſt dieſer Wohlſel. Herr Conliſtorial. Rath Schu
bart, nach GOttes Heil. Willen und Wohlgefallen, auch zur

beſondern hertzlichen Freude Seiner Gottſeligen Eltern und aller
nahen vornehmen Anverwandten, an das Licht dieſer Welt geboh
ren zu Halle in Magdeburgiſchen, im Jahr nach der Geburth und

Menſchwerdung Chriſti unſers Erloſers, Ein Tauſend Sechs

E Huln
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Hundert Drey und Sechzig, am Ein und Zwautzig—
ſten Tage des Monaths julin, (nach dem alten CalenderStylo
gerechnet) bald auch auf Seine leibliche Geburth durch die Heil.

Tauffe wiedergebohren, und mit denen behyden Nahmen Ghhri
ſtoph und J ndreas, nach Seinem nunmehro indie 34. Jah—

re in GOtt ruhendem Herrn Vater, zugleich benennet worden.
Sein ſeliger Herr Vater aber iſt geweſen, der Weyland

Hoch-Ehrwürdige, Hochachtbare und Hochgelahrte Herr, Herr
D. Andreas Chriſtoph Schubart, Hochberühmter Tneo—

logus, Seiner Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Branden—
burg Hochbeſtallter Conſiltorial Rath im Hertzogthum Mag-
deburg und lnſpectolder Kirchen und Schulen im SaalCraſe,
wie auch Hochverdienter baltor der Kirchen zu dt. Ulrich in Halle,

und des Gymnalii daſelbſt Scholarcha.  Deſſen Weißheit und
Eyffer um die Ehre GOttes, auch gantzer exemplariſcher Wan

del und merckwurdiger Tod annoch ben vielen in geſegnetem Anden

cken ſchwebet.

Die ſelige Frau Mutter war, die Weyland Hoch-Ehr und
Tugendreiche Frau, Frau Chriſtina, gebohrne Andrein, des
ſeligen Herrn M. Thomas Andreæ, Treuverdienten Paltoris
zu Glaucha vor Halle, eheleibliche Tochter.

V

Der Herr Groß-Vater, von Vaterlicher Seite, iſt gewe
ſen, der ſelige Herk M. Andreasschubattus, Paſtor Xeno:
dochinalis und Adiunctus der Kirchen zu Sr Moritz in Halle, all
wo er zugleich auf Berordnung eines HochEdlen und Hochweiſen

Raths die Vices des alten Paſtoris an beſagter Moritz-Kirche,
“eM.Lueæ Rudoſphi, verwaltet, aber zweh Jahre eher, als ge

dachter Herr Paltor verſtorben.

Die Frau GroßMutter vonvVaterlicher Seite war
Frau Catharina, gebohrne Rodetin, Herrn Sebaſt. Roders,

urſtder J ichen Aebtißin zu Quedlinburg Amtſchoſſers, und Frau
Aunen/ gebohrne Sehffartin, Ederen Bater, Herr Jaeob Seyf

fart,
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fart, weyland ErtzBiſchoffs zu Magdeburg und nachmahln Chur

Fürſtens zu Brandenburg  Joachim Friedrichs, beſtallter Kuch
Meiſter geweſen) eheleibliche Tochter.

Der gerr Elter-Vater, vom Herrn GroßVater Vatter
licher Seite, iſt geweſen, Herr Chriſtoph Schubart, Raths—
Verwaundter und Handels-Mann in der Naumburg.

Die. Frau Elter-Muffer jettbeſagten Herrn Chriſtoph
Schubarts Ehe-Gattin, walt Frau Martha, gebohrne Sei
tziii, Herrn Jacob Seitzens, Raths-Verwandteus in Erffurth,

eheleibliche Tochter.
Der herr Elter-Vater und Herr Groß ElterVater,

von der Fran Groß-Mutter Vaterlicher Seite, haben jeder geheiſ
ſen, Herr Sebaſtian Roder, jener iſt, wie oben gedacht,
Amtſchoſſer der Furſtlichen Aebtißin zu Quedlinburg, dieſer aber

Medicinæ Doctor und Wohlverordueter Phyſicus der Alten
Stadt Magdeburg geweſen „und hat zur Ehe-Gattin gehabt,
Frau Catharinen, gebohrne Sindringerin, Herrn D. Bleickardi
Sindringers, Protelloris Jutis zu Wittenberg, und nachherv

Chur-Furſt, Johann Friedrichs zu Sachſen, Hoff- und Juſtiti:
en Raths, (deſſen im Lutheri Tiſch-Reden, Cap. 48. unter
dem Titul: Trennung einer guten Ehe, gar inerckwurdig gedacht
wird,) eheleibliche Tochter.
Der err Groß-Vater, Mutterlicher Seite, iſt geweſen,

vorermeldter Herr M. Thomas Andreæ, Treu-verdienter Pa-
ſtor zu St. Georgen in Glaucha vor Halle.

Die Frau GroßMutter von Mutterlicher Seite, war,
Frau Magdalena gebohrne Steinmetzin Herr Johann
Steinmetz, Medicinæ Döctoris: und Profelſſoris Publici
auf der Univerlitat zu Leipzig des geweſenen Furſten Colle-
gii Collegiati „Decerwiri und Stadt? Phylici daſelbſt, der
damahligen Herren Graffen zu Schwartzburg LeibMecici, und

Ei2 E der
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der dreyen Sachſiſchen Fürſten-Schulen, Meißen, Grimme und
Pforte, Viſitatoris ordinarii, eheleibliche Tochter.

Der Herr Elter-Vater, vom Herrn. Groß-Vater Mut
terlicher Seite, iſt geweſen, Herr M. Elias Andreæ, aſtor
der St. Moritz Kirchen, und lnſpector des Gymnalſuzu Halle.

Von welchem, wie lieb und werth er gehalten worden, zu leſen

 4

1284.
Die Frau Elter-Nutter, dieſes jebt ermeldtetk Herrn

M. El. Andreæ Ehegattin, hat geheißen, Frau Doro—
thea Schmiedin, Herr Johann Schmieds, Eines Edlen unnd

HochWeiſen Raths Worthalters, Kirch-Vaters zu St. Ulrich
und Pfanners in Halle, eheleibliche Tochter.

Der Herr Elter-Vater, von der Frau Groß-Mutter
Mutterlicher Seite, iſt geweſen, Hochgedachter Herr Johann

Steinmetz, Medicinæ Doctor und Profeſſor Publicus zu
Leipzig, 2c. .

Die Frau Elter-Mutter, ſothanen Herrn D. Stein
metzens Ehegattin, hat geheiſſen, Frau Urſula Schroderin,
Herr Johann Schroders, Philoſ. Medic. Doctoris, der
beyden Romiſchen Kahſerlichen Majeſtaten Ferdinandi J. und

Maximiliani Il. Rath und LeitzMedici, ingleichen dreher
Churfurſten zu Sachſen, Herrn Johann Friderici II. HerrnA

Auguſti.und Herrn Chrilliani J. auch des Churfurſtens zu
Brandenburg, Herrn Joachimi II. Medici, des Heiligen Ro—
miſchen Reichs Exemmti, Comitis Palatini Cæſarei, Profes-
ſpris Medicinæ Publici auf. den beyden Univerlitaten zu
Wien und Jena, auch erſten Rectoris Magnifici und Stipen-
diatorum Ephori zu beſagtem Jena, cheleibliche Tochter.

Man konte dieſes alte und beruhmte Geſchlecht? Regiſter/ ſo

wohl
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wohl der Schubarte Vaiterlicher, alb der Andreæ Mutter-

licher Seite, Cwelche letztern von denen Andreenin der Schweitz

und Jtalien herkommen, deren Paul. Freherus in Theatro Vi-
ror. claror: und Johann Fichard. in Vit. JICtorum geden—
cket,) weiter ausfuühren, wann die Zeit es zulaſſen wolte.

Gleichwie nun der Wohlſelige Herr Conſiſtorial- Rath
von Hochermeldten vortreflichen Eltern und Vor-Eltern, in wel-
chen die wahre Gottesfurcht und Weißheit ihren Sin ge—
habt, hergeſtammet, ſo ſeynd Jhin auch daherv dieſe beyde

Tugenden eingepflantzet, und die Neigung darzu mit der Mut
ter Milch noch mehr eingefloßet worden. Skin ſchoner und wohl
geſtalter Leib faſſete in ſich das edle und unſchatzdare Kleinod der

Seelen, welche mit Gottesfurcht und Weißheit, und allen
daher kommenden Tugenden, gleich als eine gantz guldene Tafel
mit Diamanten und ander koſtharen Edelgeſteinen, beſetzet und
umgeben war, und die Jhm keinesweges durch die gewaltſa—

me Sturme und Anfechtungen der Thor-und Laſterhafften Welt
geraubet noch beſchadigt werden konten. Jmmaſſen Hochgeruhm

ter Sein Herr Vater Jhn bereits in Seiner annoch zarten
Kindheit taglich darzu angewieſen, und alles, was zum wahren
Chriſtenthum vonnothen, init allem Fleiß gelehret. Welche
VBaterliche Lehren Er nicht nur mit beſonderer Ehrerbietung und

fkindlichem Gehorſam angenommen und behalten, ſondern auch im

Hertzen allezeit bewaget, und durch des Heiligen Geiſtes Wir
ckung bey Sichlaſſen krafftig und lebendig ſeyn.

Der unterricht, ſv Jhm nachhero mit denen zunehmenden Jah

ren auf dem Gymnaſio zu Halie in Humanioribus und in denen
Sprachen gegeben worden hat Seinen geſchickten Lehr-Meiſtern

keine Muhe gekoſtet. Denn es war bey Jhm nicht allein ein uberaus
22munterer und belebter Geiſt, der einen immerwahrenden Trieb

zur Weißheit hegete, ſondern Er hat darneben auch bey Tag
und Nacht, ſowohl jur Winters, als SommersJZeit, einen ſol—

5 bhchen
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chen unermuüdeten Fleiß bezeiget, daß Er dadurch Stint Mit-
ſchuüler Jhm nachzuahmen gereitzet, und Sich die Hochachtung

der Lehrer, inſonderheit des damahligen Kectoris, Herrn Johann:
Prætorii, vor allen andern zugezogen, auch in kurtzeni es ſo weit
gebracht, daß Er noch in Seiner Minderjahrigkeit ad Altios

ra, und auf Univerſitaten zu gehen gtuchtig erkant, und von Sei

nem Herrn Vater Anno i1683. im zwantzigſten Jahre Setines
Aters nach Erfurt, als einen damahls beruhmten Pflantz-Gar

ten der Academiſſchen Wiſſenſchafften, geſchicket worden, allwo

Er alſofort bey dem beruhmten Profeſſore Juris ordinario
ſudiei Provincialis Aſſeſſore, Herrn D. Georg Heinrich
Bruckner, die Stube und den Tiſch genommen, und ſo lange un.

verandert behalten, biß Er dieſen Orth wiederum quittiret.

Hatte Er nun vorhin Seine Zeit, (deren jeder Augenblick
bey Jhm ſehr hoch geſchatzet war, dahero Er keinen eeintzigen,

ohne etwas gutes zu gewinnen, vorbey gehen laſſen) auff der

Schule mit groſſem Ruhm und Rutzen angewendet, ſo war Er
auch nachhero auf beſagter Uniwverſitat nicht weniger gefliſſen, Sich
derſelben auf das allernutz und ruühmlichſte zu bedienen, dergeſtalt,

daß Er nicht nur eine ungemeine Zierde ſolcher Academe gewe—

ſen, ſondern auch durch Seinte ſonderliche Capacitat und vor—

treflichen Verſtand, welcher ohne Unterlaß in Gottesfurcht
nach Weißheit, (die Er mit dem weiſen Salomon viel
edler denn Perlen, und. mit allein, was man nur wunſchen mag,
nicht verglichen werden zu konnen, wohl erkante) geſtrebet inner
halb zwey Jahren einen großen Schatz derſelhen uüberkommen.

Solches beweiſet zur Gnuge die von Jhm daſelbſt unter andern

Anno 168. de keviſione Cataltri, und beſonders die Annd
1686. de Acciſa, ſine Præſide, pro ſummis in utroque
Jure Honoribus grhaltene inaugural- Diſputarioir, auch die

conferirte Doctor-Wurde. e

4 Juel uuees ign
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Nachdem nun aber der Wohlſelige Herr Conliſtorial Rath

Seine durch Gottesfurcht erlangte Weißheit in Gottes
furcht allezeit auszuuben, und zur Ehre GOttes und Nutzen des

Nachſten in Praxi anzuwenden bemuhet war, ſo fehlete es Jhm
nicht an genugſamen und wichtigen Gelegenheiten; jedoch trieb Jhn

die Gottesfurcht, keine andere Sachen vor Gerichte zu verthei
digen, als von deren Gerechtigkeit Er in Seinem Gewiſſen
auf das gewiſſeſte uberzeuget war. Auch ließ Er ſolche Praxin
und die viele Arbeit, ſo Er. dabey hatte, Sich gantz und gar
nicht hindern, der Weißheit immer weiter nachzugehen; welche
Er dann auch in noch weit großerm Maaß, und mit derſelben
noch weit groſſere Belohnung und Ehre erlanget. Denn alß der
damahlige Churfurſt von Brandenburg, nachmahls Konig in

Preußen, Herr Friedrich der Dritte, Glorwuürdigſten An—
denckens, zu Halle durch die Dahin zu bringende Univerſitat ei

nen Sitz und Tempel der Weißheit aufrichten wolte, ſatzten
Sie Anno 1694. dieſen theuren Sſchubart dahin als er
ſten Profeſſorem Juris extraordinarium, zum Zeugnis, daß
Sie Deſſen Weißheit in Hochſten Gnaden wohl erkenneten.

Alſo ward dieſe Seine Weißheit durch die Gnade eines ſo
groſſen und Hochſt-Weiſen Dotentaten beglucket und geehret,

und der Purpur des Profeiior: Rocks, den Er damahls uber—
kam, war eine denckwurdige Belohnung ſolcher vortreflichen
Tugend. Dieweil nun dis von GOCT empfangene Jalent
der Weißheit mit groſſer Beredſamund Geſchicklichkeit bey

Jhm verknupfet war, alß wuſte Er dieſelbe Seinen Au—
ditoribus aufs allerdeutlichſte und klareſte, auch mit leichter Mu
he vorzutragen, daß kein eintziger, der mit gebuhrender Atten—

tion. Jhm zugehoret, ohne merckliche Verbeſſerung ſeines Ver

ſtandes wieder weggegangen; Maſſen von ſolcher Warheit
Denen annoch lebende Zuhbrer, deren wviele ſchon durch ihrr
won Jhm erlernte Weißheit dem gemeinen Weſen wieder die

F 2 nen,
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nen, und zum Theil in hohen Wurden ſtehen, warhaffte Zeu

gen ſehnd.Zwar hierben bliebe es nicht, ſondern weil Seine Neigung

und Begierde zur wahren Gottesſurcht und Weißheit Jhn.
je mehr und mehr zur pertection zu gelangen reitzete, Er ſik
auch von Tage zu Tage in einem innmer hohern Grad empfieng,
ſo muſte auch die Ehre, welche diefe Tugenden dallezeit beglei

tet, bey Jhm immer hoher ſteigen. Wie dann hochſtgedachte

Konigliche Majeſtat dieſen Hochberuhmten weinen Lehrer
Seiner beſondern qualitaten und meruen halber vom Cathe
der auf den Richterſtuhl erhoben, und Jhn Anno 1711. wieder

Sein Vermuthen, zu Dero Conliltorial- Rath im Hertzog
thum Magdeburg allergnadigſt conltituiret. Gleichwie nun
insgemein die Conſiſtoria, ahs ſolche vor andern importante
Gerichte, darinnen Gottliche und die Kirche CHriſti angehende

Sachen tractiret und geſchlichtet werden, Gottfürchtige, Ge

rechte, Weiſt und verſtandige Rathe erfordern, ſo bekam auch
das Hochlobliche Conſiltorium Hochgedachten Hertzogthums
ein ſolches Membtum durch den ſo ochverdienten Gchu
bart; als Welcher dieſes ſein Jhm anvertrautes Richter-Amt,

vermoge der Jhm beywohnenden wahren Gottesfurcht und
Weißheit mit rechtem Ernſt und Eyffer, auch mit aller Freu—
digkeit bis an Seinen Tod alſo verwaltet, wie Er es Seiner
Pflicht gemaß und im Gewiſſen fand, daß es vor G O. und dem

Hinmnliſchen  Tribunaln  CHRJETJ dereinſt verantwortet
werden konte. Zu ſolchem Ende ließ Er Sich durch keinen Wieder
ſpxuch, noch irgeud einiges Anſehen der Perſohnen, weder Hoherer,

uoch Niederer, in Seiner gerechten Sache irre machen, weniger
Sich durch einige Geſchencke und Gaben, (welche Er allezeit, auch

waun ſle Jhm gleich aus keiner unrechtmaigen Abſicht, ſondern
vielmehr aus danckbarer Liebe, unh weil Er ſte wohl  meriti
ret, angetragen worhtu, mit groſſer Beſcheidenheit ausgeſchlagen

und
 ?4
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und zuruck geſandt,) verblenden. Trotzete dargegen allewege auf

die Jhm vorgeſchriebene Gottliche und Menſchliche, allgemeine
und beſondere Landes Geſetze und der Sachen Gerechtigkeit.

Vehr dieſem allen war Er auch bemühet, Seine wahre
Gottetsfurcht und Weißheit in allen uübrigen bey Jhm herr
ſchenden ChriſtenTugenden zu beweiſen. Was war Sein gan
tzer ungeheuchelter Gottes-Dienſt anders, als eine gewiſſe Probe
der wahren Gottesſurcht? Aus derſelhen entſtand das ſo
feurige und hertzliche Gebeth, welches Ex ſo wohl bey offentlicher

Andacht in der Kirche, als daheim taglich zu unterſchiedenen mah
len auf den Knien verrichtet, ſo das nicht nur Sein eigen Hauß,
ſondern auch ein jedes fremdes, darin Er wohnhafftig geweſen,

mit Recht ein Bethauß mogen genennet werden. So war es
auch die wahre Gottesfurcht, welche Jhn zu fleißiger Leſung

und Betrachtung der heiligen Schrifft und anderer Geiſtreicher
Bucher gar kraftig bewegete. Er gebrauchte beydes das hei

lige Wort GOttes und den vfftmahligen glaubigen Genuß des
wahren Leibes und Blutes RJSJ in heiligen Abend
mahl als die vornehmſten Gnaden Mittel, Seine Gottes—
furcht dadurch je mehr und mehr zu befeſtigen, und SeineWeiß

heit immer volkommener zu machen, ja Sie mit der allervoll

rommenſten Weißheit ESU SoRJSoDo ſelbſt
zu vereinigen. Die Verleugnung der Welt und Seiner ſelbſt,
die Er Seines hohen und vornehmen Standes ungeachtet, zu
übernehmen Sich nie entſchlagen, war nichts anders, als eine

Wirckung der wahren Gottesfurcht und Weißhrit indem
Er,als ein wahrer Junger und Nachfolger Chriſti, (welchen
Er nicht nur, wie einem rechten Chriſtophorv zuſtehet, im
Hertzen allezeit getragen, ſoudern auchahruſelben und die Warheit,

ſo in ihmiſt, mit groſſer Maunhafftigken, und wie ein rechter An
dreas, jn Seinem ganten Wandel auſſerlich bekennet) dem

Befehl und Willen Srineb Oerrn und Meiſters in heiger Ehr

G furcht
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furcht ergeben war, und nach der von GOtt Jhm geſchenckten
Weißheit, altes, was die Welt in ſich faßet, mit Paulo vor Stcha

den und Thorheit achtete.
Mit was hertzlicher Liebe bezeigete Er Sich nicht gegen Je

dermann, ſo wohl Feinde und Beleidiger, als Freunde und Wohl
thater, abſonderlich aber gegen Nothleidende und Durfftige? und
unter dieſen waren es meiſtens arme Waiſen und Witben, die Er

nicht allein Seintes Gebeths, ſo offt Er daſſelbe verrichtet, mit
genießen laſſen, ſondern auch zum offtern reichlich und mit milder
Hand erfreuet. So muſten auch inſonderheit Stin ſamtliches
Geſchwiſter und alle nahe Anverwandte an ihnen ſelbſt ſothane Hertz
liche und groſſe Liebe zu aller Zeit erfahren, und bewieß Er furnehm

lich eine gantz beſondere und ungemeine Bruderliche Liebe gegen
Seinen annoch lebenden altrren Herrn Bruder, als welchen Er

nicht nur wegen ſeines an Alter habenden Vorzugs in groſſem Werth

gehalten, ſondern auch noch uber dem, weil Er ein aufrichtig und

friedliebendes Gemuth in ihm jederzeit gefunden, in groſſer Ein
tracht und uberaus gutem Pertrauen mit ihmgelebet, und das gan

tze Hertz auf ihn gerichtet, auch ſolche hertzliche Zuneigung zu ihm,

beydes durch fleißige mündliche Unterredung, und durch vfftmahli

gen Brieff-Wechſel zu erkennen gegeben, mit dem wohlgemeinten

immer wiederhohlten Wunſch: Daß GOtt ihn, zum Beſten de
rer Seinigen, bey langem Leben erhalten und mit vielen Krafften
ſegnen wolle. Doch trug Er auch eine nicht geringere, wndern
gleichmaßige Liebe und Confidence gegen Seint eintzig Fran

Schweſter, ſowohlvor und in ihrem Cheſtande, in welchem Erzu
gleich mit ihrem ſeligen EheHerrn eine ſecial. gute Freundſchafft
gepflogen, als auch am allermeiſten, nachdem ihr GOtt nach ſeinent

heiligen Willen dieſen ihren Ehe-Gatten durch einen unverhofften
Tod hinweggenommen. Denn Er hatte Selbſt daruber ein
ſo hertzlich Mitlehden, haß auch olcher Sein ettect  ſich nicht
enthalten konte inumzahlich viele Thrauen anszubrethem Jedoch

wuſte
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wuſte Er zugleich Sich undSie aufs troſtlichſte wieder aufzurichten,

und ſtellete Sich Selhſt, aus freyemWillen Jhr zurSeite, verhieß
Jhr allen moglichſten Beyſtand/Schutz und Hulffe,ieß Sich zu dem
Ende von Hochlobl. Regierung zu ihrem Curatore beſtellen, (gleich

wie Er ſolches auch bey vielen audern Withen mehr gethan, und aus

mitleidigem Hertzen dergleichen Curatelen ubernommen,) und ſuch

te allewege ſowohl Jhr, als der Jhrigen Beſtes. Ex bezeigte aber
dieſe Seinte vertrauliche Liebe nicht allein gegenwartig und münd

lichſondern auch abweſend und ſchrifftlich durch tagliche Correſpon-
dentz, vumahl, nachdem Seine jetzt regierende Konigliche Majeſtat

in Preußen Dero dren hochſten Collegia, und unter denenſelben das

Conlſiſtorium von Halle nach Magdeburg verleget. Bey welcher
Veranderung Er Jhr nicht nur alles das Seinige, ſo Er in Halle
zuruck gelaſſen, anvertrauet und in Verwahrung gegeben, ſondern
ſte auch alle PoſtTage, und ſo ofte Er Gelegenheit gehabt, durch

Briefe zu beſuchen pflegen. Jn ſolcher Skinler Abweſenheit hatte
Er auch immer ein ſehnlich Berlangen nach Seiner lieben Ge—
burths-Stadt Halle, welches Jhn bewegete, alle Jahre etliche mahl
eine Reyſe dahin zu thun, un Sich daſelbſt mit allen guten, in ſpe.

cie aber mit jetzt beſagten Skinen beyben liebſten Freunden in dem
SERRN dzu ergotzen. Bondieſer unbeſchreiblich großen Liebe
gegen dieſelben vermochte Jhn nun nichts zuruck zu halten, ſondern

Ex ſſetzte ſie ungehindert fort, ſowohl beh geſunden Tagen, als zu

anderer Zeit und auch in Stiner letzten Kranckheit. Dann wiewohl
Er wegen der Große und laugen Beſtand dieſer Maladie, wovon

hiernach zu Ends einiger Bericht zu finden, Sich faſt gar nicht auſs
ſer dem Bette, es ſeh dann beh beſondern Zufallen auf eine gantz un

gewohnliche Art, halten konnen, und von Tage zu Tage ſchwacher
worden, ſo unterließ Er dennoch uicht auf dem Krancken Lager und

mit ſchwacher. Hand Seine Liebe durch die vertraute Correſpon.
dent? welche Er zuvor mit Jhnen bepderſeits gefuhret, bis ausEn

de zu erhalten ,und allemahl den Gortlichen Seegen und unzahlig viel

Gla Grites
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cGutes an Leib und Seele Denenſelben anzuwunſchen, auch ſolchen
Segen, als erwehnter Sein Herr Bruder nebſt der Frau Schwe
ſter und Dero Angehorigen in wahrender Seiner Kranckheit zu
zwepen mahlen gleich auf ein ander nach Magdeburg Jhn zu beſu.

chen gereyſet, und nach erfolgter ziemlich guten Beßerung wieder von

Jhm Abſchied genommen, mit Hand und Mund beweglichſt mit zu

theilen.

Allle dieſe jetztan Jhm geruhmte Liebes-Bezeigungen, und
noch viel andere mehr, womit Er Seinem Nachſten dienete,
rühreten aus keinem andern Grunde her, als aus der in Jhmn

wohnenden Gottesfurcht und Weißhtit. Denn nach jener
ſcheuete Er das Gottliche Geboth von der Liebe gegen den Nach

ſten, auch nur im gerinſten, zu ubertreten, nach dieſer aber, nehm

lch Seiner Weißheit, erkante Er gar wohl, daß die wah
re Gottesfurcht, oder Liebe gegen E OTT ohne die Liebe
gegen den Nachſten nicht beſtehen konne.

Es iſt nicht moglich alle Tugenden, womit das gantze Leben

des Wohlſeligen Herru Conſiſtorial-Raths angefüllet und
gezieret geweſen, mit ſo wenig Worken dieſer kurtz gefaßten Erzah

lung auszuſprechen, noch weniger ſie nach Meriten zu erheben.
Selbſt die Geehrteſten und Hocherfahrenſten Männer Geiſt

und Weltlichen Standes, welche mit Jhm vielen Umgang gehabt,
und Seiner groſſen Weißheit fich ju bedienen gepfleget, ſind
von dem;, was jetzt geſaget, die wahrhaffteſten Zeugen.
Nun muſte zwar Derſelbe bey aller Seiner Gottesfürch

amd Weißheit, und untadelichem gerechten ChriſtenWandel
auch vieles Leyden vor den Menſchen in der Welt erfahren, doch gab

Jhm dieſr letztere Tugend der Weißheit die gewiße Hofnung

und den Troſt, daß Skint Eeele in GOttes Hand, darin ſie war,/
nimmerwehr ſterben, ſondern die Freude des ewigen Lebens, worzu
ſie geſchaffen erlangen und beſizen werde. Er ſahe alle das Leyden, ſo

Jhm begegnete, an, als eine von  jOT komuende Präffung

Seiner
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Seiner Gottesfurcht, und wuſte darbey gar wohl, daß der.
WeERR die/ſo ihm vertrauen, und in dit Furcht und Liebe feſt
beharren nnd getreu ſeynd, lirb und werth halte, und Jhm nicht
nehmen laße, ſondern ein Auffſehen auf ſie habe, ihnen Guade und

Barmhertzigkeit erzeigen, und ſie endlich nach ausgehaltener Pru

fung und uberſtandenen Leyden als ein volliges, Jhm liebes und
wohlgefallendes Opfer annehmen werde. Wie Jhn dannauch ſol
che Seine Gottesſurcht und Weißheit und die damit ver—
knupfte Hoffnung auf den GERRN nicht fallen laßen; ſintemahl

Er dasjenigeJiel, wornach dieſt jetzt und oft-erwehnte Tugenden
bey Jhm gerichtet geweſen, nunmehro vollig erreichet, und am 2. ten
Augultides jetztlauffenden i723ten Jahres durch einen recht ſanft

und ſeligen Tod dahin gekommen, wo Er ewiglich bleibet, und in
vollkoumener Weißheit und unausſprechlicher Herrlichkeit vor dem

Ehrone des allerweiſeſten E OTTES ohne Ende und Auf

hören Sich erfreuet; nachdem der Chriſt ruhmlichſte

LebensLauf dieies Gottfurchtigen Wiiſen
in dieſer Zeitlichkeit ſich erſtreckket auf Sechzig Jahre, drey Wo

chen und drey Tage.

HISTORIA MORBISs die letzte Kranckheit des Wohlſeligen Herrn Con
Ke Derſelbe gantzes Jahr langer vor Sri ſiſtorial-Rath Schubarts mit wenigen hetrift, ſo hat

nem Tode uber kurtzen Odgn und Beſchwerung an der Bruſt ge—
llaget. Ob nun zwar ſothaner Zufall bey Jhm ſehr empfindlich,
auch große Gefahr daben zu befurchten war, ſo ließ gl doch dadurch

in Seinen wichtigen und ſehr uberhauuften AmtsVerrichtungen
Sich keines weges hinderu, ſondern wartete ſie, nach Seiner Ge

wohnheit, mit allem Fleiß und Ernſt ab, und verrichtete die Jym
haufig aufgetragene Commiſiones, als derenthalben Ex zum of
tern weite Reiſen auſtellen, und auf ſelbigen bisweilen, zumahl in

H Win—
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wintersZeit, ſehr unggſnd und ſturmiſch Wetter ausſtehen muß
ſen. Zuletzt reiſete Er auch im Anfang dieſes 172Zten Jahres nach

Halle, die Skinigen zu beſuchen, und Sich daſelbſt zeit wahren
der Reu-Jahrs Ferien ein wenig zu erholen. Als Er aber zu Ende
ſolcher Ferien wiederum zuruck nach Magdeburg gekommen, hat we

nig Tage darauf obbeſagter Zufall, womit Er lange Zeit vorher,
wiewohl auf eine noch ertragliche Weiſe, incommodiret geweſen,
erſt recht auszubrechen angefangen. Denn. nach Mitternacht zwi

ſchen dem 23ten und 24ten Januarii ward Er mit einemſehr ſtar
cken Aſthmate convulſivo und Engebruſtigkeit befallen, welche

beh nahe ſieben Stunden angehalten, und Jhn alſo angegriffen, daß
Er auch darbey kein Wort zu ſprechen machtig geweſen, und bey an

brechendem Tage einen erfahrnen Mecicum, nehmlich den beruhm

ten Herrn Johann Dehnen, Medicinæ Doctorem und des
Koniglichen Collegi Medici zu Berliit Achunctum, deßhalb zu
conluliren und Sich in deſſen Cur zu geben bewogen worden. Es
wolte aber dieſem ungeachtet ſolcher hochſt:gefahrlicher Zufall in lan

ger Zeit nicht nachlaßen, ſondern ſatzte Jhm vielmehr dermaſſen hef
tig zu, daß bey haufig ſich findendem kalten AngſtSchweiß Er ofters

gantze Nachte auſſer dem Bette, auf dem Stuhl ſitzend zubringen muß

ſen. Ja dieſe Kranckheit nahm von Tage zu Tage ſo gewaltig zu, daß

man in kurtzen plenariam ſuffocationem zu beſorgen, Urſach fand.
Durch Gottliche Hulfe aber und Gebtauch vieler dienſamen und ſehr

foſtlichen Artzney ward endlich nach und nach dieſem ſo gar angſtlichem

und mit großer WBeſturtzung anzuſehendem Malo in ſo weit abgehol
feen, daß, nach ſich wieder einfindendem naturlichem Schlaf, Appetit

zum Eſſen, und daher erfolgender Erhohlung der ſehr erſchopften Kraf

te, binnen ViertheilJahres Friſt der Wohlſelige nicht allein zu
Hauſe und im Conlilkorio Seint Amts-Geſchaffte wiederum ver
richten, ſondern auch einige Commisliones auf dem Lande uber
nehnten konte, und daher nunmehro an volliger reltitution der et

wan nvch fehlenden Krafte ferner gu gweiffeln nicht von nothen war.

Es
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Es ſugte ſichaber, daß Demſelben eine Commisſion bey 4.
Meile Wegs von Magdgdeburg aufgetragen ward, da Er dann in—

ſonderheit auf der Ruck-Reiſe ſehr herbe und windicht Wetter aus—
zuſtehen hatte, welches verurſachet, daß das vorige Malum der

Engebruſtigkeit ſih bey Jhm wieder eingefunden, und Jhn mit
eben ſo großer Hefftigkeit aufs neue angegriffen. Wannenhero

Deſſen, durch vorige Kranckheit ſchon ſo ſehr geſchwachte Natur,

und der noch ziemlich krafftloſe matte Leib, ob ſchon durch die heil—
ſamſten Mecicamenta unterſtutzet, die Gewalt dieſer von neuen
zuſtoſſenden Anfalle zu uberwinden nicht vermocht, ſondern endlich

ſuccumbiret, und der Wohlſelige Herr Conliltorial-Rath
nach gantzlich abgemattet- und erſchopften Leibes, jedoch bey vollli—

gen Gemuths-und Seelen Krafften in Friede ſanfft entſchlafen.

Goun der Hochſtt ſey gepreiſet vor alle dieſem
ð Wohlſelig Verſtorbenen erzeigte große Gnade,Lit—
be und Wohlthat, beydes in den Tagen Geines Lebens,
als abſonderlich in Geiner letzteren langwierigen Kranck

heit, bey welcher Sr mit beſtandiger Geduld und Ge—
laſſenheit Sich dem Willen GOttts jederzeit ergeben,
in taglicher Bereitſchafft zueinem ſeligen Ende behar
ret und ſtets nach Seinem Himmliſchen Vater und

Erloſtr, Chriſto JEſu, von Hertzen geſeufzet,
SER Zhn dann auchendlich ohne einige Todes-Angſt
hat aufgeloſet, und diemit Seinem Blut theuerer—

kauffte Seele in ſeiue Freude eingefuhret. Er er—
quicke ſie nunmehro ewiglich vor Stinem Angeſicht,
and verleihe dem erblaßten Leichnam in ſeiner Grabes

Cammer in dem Schooß der Erden eine ſanffte Ruhe,
pereinige Venſelben an jenem großen Tage der allge
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32  (0) 863.meinen Aufferſtehung wieder mit der Seele, und erfreue
Fhn alsdann mit dem Troſt-und Gnaden vollen Zuruf:
Kommher, Du Geſegneter meines Vaters,
ererbe das Rrich, daß Dir bereitet iſt von An
beginn der Welt. Auch richte. der ZERR Sie
durch dieſen TodesFall niedergeſchlaaene Herren Bru
der, Frau Schweſter und andere nahe Anverwandte mit

dem Troſt Stines hriligen Geiſtes krafftig wie-
der auf, aebe Zhnen hierbey SSEJNENgnadigen und
vollkominen guten Willen zu erkennen, und laße Gie
durch Chriſtliche Geduld denſelben allewege preiſen:
Uns alle aber lehre DRan dieſem und wnſt anderntag
lich vorkommenden Erempeln, daß auch Wir einſt ſter
ben müſſen, damit Wir unfer Leben wrißlich führen,
undin Gottesfurcht daßelbe zubringen, biß wir nach
vollbrachtem Lauf und wohlgehaltenem Kampf zu rech
ter, JeW gefalliger Zeit und Stunde, endlich an den
Ortnh der Seligengelangen, da wir mit verklarten Lei—
bern JRin SEJNER Herrlichkeit erkennen, nnd
als Gieger und Aberwinder mit Auggewig gherr

ſchen und triumphiren werden!g JiEN Dis erfülle

unſer liebſterdeyland Seiner wahren Verheißung
nach, um Sein ſelbſt und Stines theure—

ſeen Verdienſtes Willen
1

AMeg.
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Unvergeßliches

Dench-Kahl
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Des Weyland
HochEdel Gebohrnen und Hochgelahrten Herrn,

HERRN
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DRE- Schubarts,
Weitberuhmten JCti,

Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen Hochbeſtallten
Conſiſtorial-Raths im Hertzogthum Magdeburg, wie auch Profeſſoris

Juris Publici auf der Konigl. Friedrichs lIniverſitat zu Halle,
und vornehmen Pfanners daſelbſt,

Fhm zu ſonderen Nuhm und Fhren
nach dem Tode aufgerichtet

Von
dJnnen-Bena en.
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V) S bleibet wol dabey: Gott meint es hertzlich gut,

1 Mit denen, welche nur recht glaubig Chriſtum lieben!

o Und ſolch Erkantniß bringt zun Sterben Freud und
J

Multh,

Der Glaube ſiehet jaden herrlichen Gewinn,

Und giebt vors ewige, was zeitlich, willigſt hin.
Jſt unſer theurer Freund auch hier geliebet worden,
So lebt Er doch vielmehr vergnugt in Himmels-Orden.

Zu Chriſtl. Andencken des treuen und Hochſeeligen Herrn
Conjſiſtorial. Raths ſchrieb dieſes.

D. 10. HEMNR. MICHRAEII,
eanor onos  conner tane nnc clhche ccccz ccernencen

J SCHUBARTUsSobit: quem fidum Eccleſia noratI

L Cultodem, meritis conſiſüsque gravem.
Jultitia, integritas, ineo, vigilantia ſolers,

Argentique odium, ſedem habuère ſuam.
JTali indignus erat, fallacis ſpititus æꝑi:

Nec te Mundus amat, te quia Chriſtus amat!
Niis beati Collegæ, Conſiliarii Conſiſtorialis meri-

tiſſimi, obitum proſequitur

D. J J. BREITHAVPA6z cozes. ctd oeο coheleeg accos  cdjco  coe c
3J
vulta Tit debet SCUBARTO cccleſia noſtra:

I Caurxæ hæc ac cordi tota Tit fuerat.
Juſtitiæ ac Themidos vere ſie dicte Sacerdos,

Teque aæ pauper ouabat ouis.
Nunc orbata Sion ſürſum ſua hrachia tollit:

O Pater, ad moeſtos reſpiee, Summe Pater.
Interea memores, grati, cuncti eſſe tenemur,

Queis eſt cara Sion, Tua cara domus.

D. PAVLVS ANTONIVS.



3 (0) 865 35er SchauPlatz dieſer Welt fuhrt ſeets Perſo
T nen auf,Au Menſchrn fehlets nicht, ſo lang die Welt beſtehet,

Wann ein Geſchlecht kommt auf, ein anders untergehet,

Nicht ieder Menſch zugkeich vollendet ſeinen Lauf.

Auch ſind nicht cille gleich an Wurd, Merit n und Stand:
Der eine nutzt der Welt, erlanget viel Meriten,
Ein ander GOttes Kirch bemühet iſt zu huten,

Ein dritter ſorget ſtets, daß blühe Stadt und Land.
Hingegen gar viel ſind, die ſchaden nur der Welt,

Der Kirch ein Anſtoß ſind mit ihrem Sunden-Leben,
Niemanden nutzen Sieter Wolluſt ſich ergeben,

Daher die Tugend Sie unnutz und ſchablich halt.

Ein ſinniger Statilt verſchaffet zwar der Welt,
Durch ſeine Erats- Klugheit viel Vortheil und Vergnugen,

Wenn ſeine Etats- Deſſeins ſich mit der Zeit wohl füugen,
Doch ohne Chriſtenthunn mit dem Tod alles fallt.
Drum wer in dieſer Welt nachden Beruf und Stand,

Darin Jhn GOtt und Zeit zur Probe hat geſetzet,
Bemuhet iſt, daß ſein Gewiſſen unverletzet

Mit GOtts. und MachſtenLieb mog bleiben ſtets verwand;
Derrſelbe hat wohl recht das beſte Theil erwehlt,

Jndem Er ſein Perſon gut in der Welt agieret,
Und als ein Welt-Mann auch den Chriſten-Nahmen fuhret,

Drum es nach ſeinen Tod an NachKuhm ihm nicht fehlt.

gWohlKeliger Zerr Zdath auf den SchauPlatz der

O e I— I D WeltSeir gWehrteſte Verſon auihit mit Nuhu arſtanden,

Sein Arbeit, Muh und Fleiß it kund in unſern Landen,
Ach leyder! daß der Tod zu fruh Jhn hat gefalt.
Jn Gottes Kirch Er war ein rechteb TugendBild,

An dem ſich Gottesfurcht und Tugend zeigte helle,

3J2 Den
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36 z (0) eDen Rath-Bedurfenden mit Rath Er trat zur Stelle,
Vergnugen es Jhm gab, wenn Zanck und Streit geſtillt.

Das Kirchen Ruder Er gar ruhmlich hat gefuhrt

Ein lebendig g Archiy bey Jhm ſtets war zu finden,
Sein Geiſt war recht bemüht zu wiederſteh n den Sunden,

Drum ſein Verluſt in Kirchund Schulen wird verſpuhrt.

Dem WohlSeligen Herrn Conſſtorial. Rath Schuhart
jum ſchuldigen Nachruhm ſetzte dieſes

J. L S.obdh dddt. cded t ntd. cdeed See deto onrdz do otse ora: ac:·

gexEcht und Gerechtigkeit iſt Oiobs Kleid geweſen,

Als Lehrer hat Er erſt davon llhier geleſen,

Und dieſes hat auch Er vor Ginen Schmutk geſchetzt,

Biß Jhn des Konigs Huld ins RichterAmt geſetzt.
Nun hat der Hochſte Jhn mit Sijde ausgezieret,

Die als ein HimmelsKleib iſt denen zugedacht,
So zur Gerechtigkeit mit allen Fleiß geführet,

Wohl Jhm, Fochſeliger, Er hat es hochgebracht.
 Dit ſchriebe demraothſtligen Herrn Conſiſtorial. Rathe als

Geinem Hocgeſchatten wetrn Tollegen zum ſchui
digen Nach-Ruhm

Jaohann George Francke,
Conii. Eccl. Inſpector Paſtor Prim.

wrne an care: ·toleta.cellen ce: ee corter torre: vonur

1dosirum. I9

jJ.u. D,conliliarn egn Conñſtorialis Ducatus
 Mepdebiurgiei.

CchuBaRtts muitlfi toleravit nömine CHRISTIz
h

Mercedem in Eoels Cierra negarit) habet.

Jd:.. Jee Ie— V J Kara
I J



en (0.) 37:Rara ſeges uRlS« vera pictate, PERITI.
Si meliora fluent tempora, major erit!

JO CRis. uEURERBs.,S. Th. D. Superint. gen. Vetoris Marchiæ Prignitiæ.
bdor tbeede.Sdeiehe. con to vbda oeqt  ſobsos vdlzo  Sobedi coled: dns et·

SeEr die Gerechtigkeit von gantzem. Hertzen liebt,
J Eich ohne Eigennutz zu andren Dienſt entſchließet,Fur das gemeine Wohl ſich viele Muhe giebt,

Von wohlbedachtem Rath beſtandig überfließet,
Des Landes Vortheil ſucht und weißlich uberlegt,

JDoch auch der Kirchen Hehlauf ſeinem Hertzen tragt,
Den Feinden GOttes feind, die Boſen nicht beſchutzet,
Die Frommen aber liebt und kraftig unterſtutzet,

Die wahre Gottesfurcht fur ſeine Wrone ſchattt,
und einen hohen Werth auf GOttes Worte ſetzt:

Den kan man ohne Scheu des Landes Kleinod nennen,
und für ein Wunderwerck von nſter Zeit erkennen.

Jn dieſer Zahl hat ſich ein froinner Brunnemann,
Ein Kritſch ein kluger Fztrhck mit Ruhm hervorgethan.
Wer/Selger Schbart, DſC nach Wirden weiß zu

hhatzen,ĩ C.Wird Dich mit gleichem Recht in diefe Reihe ſetzen.

Der Hodhſte, welcher Dich verſetzt ins FreudenReich
Schenck einen andern Mann, der Dir an Gaben gleich.

Dein Vorbild muſſe ſtets in. vitlen Segen bleiben,
und viele andre noch Dir nachzueyfern treiben.

 4Muguſt Sermann FSrancke,
ce. Theol. Pr. Paſt. Vjric. Scholarcha.

togeos coge. torae: tcdtſd er  ipe e col. colten:eeerer o or. ſore: oe
Cuhaſt. vStligſter. Gererhtigkeit bewieſen.

Drum wirit Du auch eherecht vvn Deinem GOttgepricfan,

Eb wor vie Bürgetlich, als auch die Gottlich heißt:

Und in der Ewigrtit miteebensBrod geſpriſt. atck Vo.

Wohl



38 eß (0) 868wWohl Dir! Dir iſt nunmehr ein edles Erbtheil worden:
Wir ſehen Deiten Stand mit Glaubens-Augen an,

Es ſteht Dein reiner Geiſt ietzt in der Engel Orden,
Da ihmtkein Leyd noch Schmertz die Ruhe nehmen kan.

Setzet zum wohlverdienten Andencken

D.. Zoachim Kange,
S—

Oxd.

J

Nec tua te Virtus labentem plurima ſervat,
Nec.tuã tẽ nobis teſtituit pietas,

Sed cur in vanos erumpunt pectora planctus?
Carmina quid triſtes fundimus d lacrymas

Nomen honosque marfet defſuncti, Se Spiritus inter
Angelicos lætus vivit, oratque choros.

Multa quidem caros decorat jam moenia Manes,
Aſt æquat laudes nulla SCUBARTE tuas.

Bbene merenti mœrens.

Tot q  ra  e e— rnnrpν ν t,Allſeſſor Sesbinatus Regii Hall. illuſtrig Regim

Magdeb. Advocatus.J

orre:  ter. toreo: j to iosn. to boed Soro..: cod orees Sogdʒ eqi.

n

sſe Dei. memorem ſemper, patrixque, ſuique,O

L Edxec eſt offieit ſummia ſxörata pii.
Hic ille eſt torques, triplici venerabilis auro,

Hæc coniuncta tribus ſunt'tria vinicta nodis.
Hoc cujus vernant trino circumdata flore

Tempota, perſecta laude. coruſcus agit.
44Maxime pars hominum vitio jactatur eodem, 6

Immemores ſpernunt hæc tria jura ſimul:

üsalade ſoluta ruit præceps, quia vinca rupit,I—

iJeDvDedecus æternum turba miſella peten.
Tu, SCHEARTE, ttibus numeris es anehytus anni
Namque tui dictæ munera laudis habent. Juſſa



W (60) 665 39nmααααrJuſſa Dei fuerant imis infixa medullis,
Cognitibque tui lex Tibi dulcis erat.

Tum patriæ ſervire, nihil antiquius illo
Credebas, juris juſtitixque tenax.

Viderat hos mores ifſluſtris curia, quisque-
Viderat hos ſapiens, atque probarat eos.

Ergo ſidereum dum auæris lueidus orbem:
E gremiqqueritür lidus abiſſe Themis. ee

Tu tamen interea ceœſeſti lumine fulgens
Hauris, quæ ſanctis condidit alma Trias.

1  df a o ſr  ſ
Med. D. Adqj. Colleg. Medic. Regii Berolin.

Die Hochſtſelige Verwechſelung
Der ſtetswahrenden Unruhe mit  der ewigen und im

merwahrenden Ruhe,
Wolte

Bey dem Wohlſeligen Lebens-Ende

Tir7 to

KGerrnVShruſtoph Mndreas
Gchutharts,

J. uU. D.
Demſelben zu immerwahrenden Andencken,

Und wertheſten Anverwandten und Leidtragenben zum Troſt
Jn ſolgenden DrauerZeilen furſtelte

Em der Schubartiſchrn gumilie
vv

aufrichtiger Diener,
Johann Gottlieb Thilo

J.V. Lic. und Ron. Preußif. Regierungs/Advocatus
ordinarius im Hertzogthum Magdeburg.

K2 Ver—
4.

A
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entt Welt! bit Kunpfplatz vieler Leiben,

Darauf 'man ſtets im Streite leben muß
Wiewohl iſt dem, der bald von: dir. kan ſcheiden,

Und wird befreht vvm Fammer und Verdruß:

Der hat gewiß mit Freuden uberwunden;
Und hat den Port der wahren Ruh gefunden.

Muß nicht der Menſch ſtets ſeyn in Streit auf Erden,
Und jeder Tag demſelben vollig gleicuh

Er hat ſein Lohn mit Arbeit und Beſchwerden,
Und wenns volbracht, ſo iſt er doch nicht reich,

Sein Schiflein walt in ungeſtumen Meere,
Er wündſchet ſtets, daß er zu Zau bärt.

ggohlſel ger Kann des Tod wir int betrauren,
Dir iſt nun auch vollk omunnen wohlgeſchehn,

2.

Wir ſehen dich in Zions goldnen Mauten,
Da du nicht mehr darffſt Streit und Elend ſehn,

Wohl dir! du kanſt frolockend itzo prangen,
Du biſt zu GOtt in Beuht cingegaugen.

Du haſt zwar hier in Babel viel geſtritten,
Wie es erheiſcht, als hoher Frirchen Jath,

Du nahmiſt viel Creutz, viel Noth. vie du grlitten,
Auf dich allein, und wieſeſt in der That,

Als wenn ein Moſes hier: Denn deine Sorgen,
Ging auf das Heil des Landes alle Morgen.

Da du dem Land ſo lanng getren gedienet,
Und vor das Heil dexſelben haſt gewacht,

So kommt auch daß die EhrenCrone. grnet.
Und daß dir GOC den Gnaden Lohn gebtacht,

Daß er in ſichre Wohnung dien verſetzet.
und deinen Geiſt in ſtolter Ruh ergotet.

Drum
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Drum preißet man mit Rechte GOTTES Gute,

r annan

Der Jhn ſo wohl zur Ruhe hat gebracht,
Wir ſtimmen an mit danckbahren Gemuthe,

Der HERR hat doch noch alles wohlgemacht,
Drum ruhe wohl in deiner Ruhe-Cammer,
Du haſt beſiegt Streit, Noth und allen Janimer,

Noch eins: es ſoll dein Grab geehret bleiben,

Jch will darauf aus Liebe Wehrauch ſtreun.
und auf den Stein die kurtzen Worte ſchreiben:

Hier ging zu GOTT in ſeiner Ruhe ein,
Ein Kirchen-Nath, der hier in Streit geſtanden,
Und ruht in GOTT in Salems WunderLanden.
h—
Alnoibus anguſtis curtis tepora noſtræ
mn

T

 Clauduntur vitæe. Cuncti ſuccumbere morti
Debent mortales; meret kæe ſtipendia culpa,
Quam primus genitor, quam nos admiſimus ipſi:
Attamen hunc citius mors præceps abripit, illum
Tardius aggreditur. Nullo diſcrimine facto

(Commiſcet cunctos, precibus non flectitur ullis.)
Subtrahit ſecum vitæ pictate probatos.
Ex horum numero quoque Tu, SCHUBARTE, fuiſti.
Innotuit pietas tua cunctis, nomine tantum
Qui te cognorunt, clari nam ſideris inſtar
Luxiſti pasſim. Conſtans tibi regula vitæ
Et lumen pedibus Supremi verba fuerunt.
Hxc in deliciis, hæce inſtar inellis habebas.
Nil te juſtitiæ detraxit tramite recto,
Nil oceœcavit nummorum foœda cupido.
Frangere. non poterant irritamenta malorum,
Ilecebræ mundi, nec vineere mille pericla.

ü

5

E

Omi-



42 So (o)Omuinbus invictus, rupes immota fuiſti.
Te delectabant conſortia ſancta piorum.
Hinc te ſubreptum nobis lugemus amicum.
Det DEus ut multi veſtigia talia quærant.

AMemoriam R. SCII VBARTI, Viri de Republica Etele-
au meritiſſimi, pte &r reverenter hiſce colere vpluit, debuit-

IO. ANASTAS. FREILINGIIAUSEX,
0z3 rren eounr tonſenontt ener vner verer ener e cceer er.Paſtor

Ge GOTT und Wahrheit liebt, und Seelger, dich
gekannt,

Der kan beh Deiner Grufft nicht unempfindlich ſtehen;

An Mannern Deines Stands ſehr ſelten iſt zu ſehen.
ESehr ſelten, ſage ich. Dynin Deine Wiſſenſchafft

War grundlich, doch nicht fret: das idüſte raiſonniren
womit Gelehrte ietzt durchgehends faſt behafft,

Damit ſie manches Hertz ſo jammerlich verführen,

War Dir ein rechter Greul: daher Gelehrfamkeit
Bey Dir die wahre Furcht:des Hochſten nicht vertrieben.

Nachſt dem war auch Dein Fleiß von ſolcher Seltenheit
Der Fleiß, der bis ans End'in Deiner Hand geblieben,

Daß Deines gleichen ich darinnen nie geſehn.
Daß veute fleißig ſind und Jhren Schweiß vergießen,

Wo man Sie wohl belohnt, wo Gluck und Wohlergehn
Wo Luſt und Lieb und Lob ſich um die Arbeit ſchließen,

Das iſt naturlich Werck, demnach nicht wunderns werth;

Was aber ſollen wir von Deiner Arbeit ſagen,
Die, da Du nichts, dafür erlanget und begehrt,

Du gleichwohl ohn Verdruß Jahr aus Jahr ein getragen?
Wie vielen haſt Du nicht im gantzen Hertzogthum

Ohn einiges Entgeld mit hochſten Fleiß gedienett
Darum auch nach dem Wd Dein wohlverdienter Ruhnm

Jn allen Cranßen noch als eine Ceber grünete.

Ja

J



Wß 0) 6 43Ja da Du mehr als oft mehr als zu wohl gewußt,
Fur Deinen Fleiß und Muh wurd man Dich weidlich haſſen;

So war ein ſolcher Muth und Ernſt in Deiner Bruſt,
Daß Du darum doch uichts von Deiner Pflicht wolltſt laßen.

Wo ſind Politici von ſo behertztem Sinn,

Wenns andere betrift und das Gemeine Beſte,
Da manfur ſich nur Laſt und Unluſt zum Gewinn

Zu hoffen? wer halt da an Recht und Wahrheit feſte?
An Dir hat unſer Land dergleichen Mann geſehn;

GDOtt der nicht ungerecht, wird nun aus Gnaden loh—

nen,Was hie nicht nach Verdienſt und Wurden iſt ge—

ſchehn;
Ach daß Du nicht bey uns noch lauger ſollen wohnen!

Jedoch, da GOtt es iſt, der dieſen Riß gethan,
Werſſind wir, daß wir nur ein Wort dawiederſprechen?

Gr, der unendlich mehr, altß wir verſtehen, kan,
Laß KGeiner Kirchen es an keinem Gut gebrechen!

Zu Bejeugung ſeiner gegen den Seligen Herrn Conſiloriul. Rath

d chonavis vi nicde ancuzet
E— Palſt. zu dvt. Möritz und des Gymn. Scholarcha.

e
Fatorum poſſent leges, mortis acerbum
Effugere imperium, non hoc ſub marmore clauſæ
SCHUBARTI exuviæ, pallentiaque oſſa cubarent;
Jucundum ſed enim longum in mortalibus ævum

Exigerent, magnos porro ſenſura labores.
Aſt cum ferrea vis, jura adamantina toti
Scripta Japhetigenum generi, lethalia vitæ
p enſa ferant, eheu! jacet hac sonus ARTUsS in urth.

e 6sciitl.



44 eß (0) eSCHUBARTUS Themidis cuſtos, rectique patronus,
Delicium ſancti Cleri, pars inclyta Patrum
Parthenopes, noſtris ingens data gloria terris.
At nos, quod ſupereſt, violasque roſaeque locemus:
Flebilibus DOMINO verbis votisque litemus.

In Tuinllum at Monumentum JCti, dum viveret,

Aumpliſſimi atque Confultilſimi,
Du. D. CARISTOPH. ANDREÆ SCHUBARTI,

Regii Conũliarii Conſiſtorialis in Ducarn Magde-
burgico, Jurium Profeſſoris Hallenl.

Nobiliſumorum Cognatorum in ſolatium teſſe-
ram animi gratilimi ſer.

PETR. RALCRBERNER,
Paſtor—ooooe—Gnaden-LohnDerer ſo viele zur Gerechtigkeit gewieſen,

Wurde
Bey dem unverhofften Abſterbn

Des Hochſeligen

Bang
J

Gchuharts/
Zum wahren Nachruhm Deſſelben,

zum Troſt der vornehmen Freundſchafft
Und Abſtattung ſeiner Schuldigkeit vor ſo viele erwieſene Gute,

Aus Dan. XII. 3.
Wehmuthigſt erwogen

vonAndreas Matthias Arndt
Konigl. Preußiſ. Kirchenund SchulenInſpector im Jerichaui

ſchen Crayſe pes Hertzogthums Magdeburg, und
Paſt. Prim. zu Mockern.

MAADRIGAI.D5 gehſtu nun, ach fruh! zum frohen HimmelsZelt
S Nach GOttes unerforſchten Willen,

Der



Wß COo) 6 45Der unſern Geiſt in ſemen Handen halt,
Du treuer Kirchen Rath, du GOtt geliebter Mant, a)
Wie beuget uns dein Tod! wer kan

Sn

Der Wehmuth Bitterkeit die Thrauen-Fluthen ſtillen?
Der hohe Kirchen Rath das Conliſtorium,
Die Umiverſitat, das gantze Herzogthum.
So Hall als Magdeburg, das ganze Jſrael,
Bedauret ſeinen Daniel.
Beweinet ſeinen Samuel. b)
Und muß mit Wahrheit dir, der Wahrheit Zeugnus geben,
Zu deinen unverwelckten EhrenRuhm,
Daß du, was wieder GOtt und wiederrechtlich war, verſtucht,
Daß du der Kirchen Nutz ohn Eigennutz mit gantzemErnſt gefucht,
Daß du in ſtillen Chriſten Leben,
Der Wahrheit Attterlohn den Haß der Welt genoßen,
Die Chriſti Mahl und Zeichen ſind, c)
An jedem wahren GOttes Kipd,
Doch Glauben ſtets bewahrt und gut Gewiſſen,
Ach daß du uns ſo bald entrißen!
Die Weißheit Daniels aus GOttes Geiſt gefloßen,
Durchklahrete ſchon hier den theur erloſten Geiſt,
und hatte ſich in Jhn mit hohen Maaß ergoßen,
Daß du zur Wahrheit viel und zur Gerechtigkeit geweiſt.
So ruhe Daniel in deines JEſu Armen, ch
GOtt wolle anderweit ſich ſeines Volcks erbarmet,
Dein JEſus wolle dik  die KirchenTreu belohnen,
Daß du im vollen Himmels Gläntz magſt ewig vor ihm thronen. O)
Jndeßen.nim, du Hochgeliebter Mann, 2

Dis lezte Liebes Opffer an.
a) Dan. X. i9. Vir deſideriordn.
b) i. Sam. XXV. 1.
c) Gal. VI.i. 2. Cor. V. io.
d) Dan. XII. tz.
e) Dan. XII. 3. Juſtifieantes. Interpretes nonnulli exponunt de piis Docto-

ribus Jureconſulibs: ſtatu: Politico.
f) Hieronym. Comment. ad h. J. Solent nonnulli quærere utrum doctus

——S mercedem habeant unam in cœ-
citur quod docti ſimilitudinem cœli ha-beant, absque doctrinua juſthſtellaram fulgori comparentur,

oue fit inter enuditam ſanttitatem& ſanctam ruſticiratem quantum eceum
dſtant ſtellæ.

J M Je J21 4 *2
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Den guten Khriſten bey einem guten Juriſten,

WolteJe

d dccoodtliche HintrittBeyh em
ſit.Gerru Vhrillvrh Mudreus

Gchubarts/
J. U. D. uuu. tcDemwWeohlſeligen Herrn Conliſtorial Rath

ſh ld en Ehrenzu wu ig
und denen Hinterbliebenen Leidtragenden zum Troſt

Jn folgenden EhrenDentkmahl
erwegep.er

M. Johann; Janichen,
des Gymnaſu zu Halle Rector.

xEin Tod, Wohlſeliger, erweckte bey Dir Freude,
Weil Du nach vieler Laſt zu Deiner Ruhe giengſt.ge Doch deheit taüſekde darauf in tieffrn Leide

J

Weil Du zu deren Troſt und Nuz den Rath aufiengſt.

Wenn eine Ceder fallt, ſo muß die Erde zittern,
Wenn Sonnen untergehn, ſo folaet trübe gdacht.
Pflegt ein entzundter Strahl die Palnen zitgerſplittern,

So hort man, daß die Lufft von ſolchen Unfall kracht.
Wer trauret nicht mit Ernſt, weün ſolche Manner ſterbei,

Von deren Arbeit man die ſchonſten Früchte laß?

Der Hoffnung Ancker muß in bittrer See verderben,
Da man vorher in Ruh bey Wind uk Wetter ſaß.

Wer großen Konigen mit klugen Rath kann dienen,
Wer ganzer Lander Heil zu. ſtinenn Zrwecke hat,

Deſſelben NachRuhm muß gleich Amaranthen grünen,
und die Verweſung figdt an ſolchem niemahls ſtadt.

Wer

v 1



Sz (o) 16 47Wer die Verrichtungen an die Geſeze bindet,
Wer die Gerechtigkeit in gllen walten laßt,

Der iſt es, der darauf im Tod' ein Leben findet,

Deßelben Ehrenmahl ſteht auch in Wetter feſt.
Die Seele geht dahin, wo ſie kan ewig leben,

Den Rahmen grabt die Welt in Stahl und Marmor ein.

Die Ehre muß ſein Kleid aus reinur Seide weben,
VUnd die muß aus Asbeſt und Amianten ſehn.

Du haſt, Wohlſeliger „Dein Leben ſo geführet,

Daß Detn Gewiſſen rein, getroſt Dein Herze blieb.
Daß Dich der Lorber auch in Deiner Aſche zieret,

Den Deine gute Art zu ſeiner Reiffe trieb.

Von erſter Kindheit an warſt Du ein Reiß der Tugend,
Das ſfich durch einen Winck zum Guten beugen ließ.
Die Bluthen zeigete die drauff erfolgte Jugend,

Wobeh die edle Frucht ſich allgemahlich wieß.
Es ward der Grund gelegt zu edlen Wiſſenſchafften,

Auf dieſe bauet man der Menſchen Wohlergehn.

Was gut war konnte nur in Deinem Zunder hafften,.
Der Boßheit Funcken konnt' in ſolchen nicht beſtehn.

Dein Mannlich Alter ward zum Mutz des VaterLandes,
Zu groſſer Furſten Huld und Gnade zugebracht.

Du warſt bey Deinem Dienſt die Zierde Deines Standes,

Es leuchtete Dein Glantzauch in der truhſten Nacht.
Die RechtsGelehrſamkeit war ſo bey Dir gegkundet,

Daß man bey jeden Fall den klugen Ausſpruch fanb.
Wie man beym guten Baunt auch gute Zruchte findet,

So fand ſie auch bey Dir mit Freuden Stadt und Land.
Erſt wug Dein kluger Sinu diet aufgetragnen Sachen,

Mit dieſer Wage kam der Ausſpruch uberein.
Aus den græmislis konntſn Du gute Schluſſe machen,

Die Wage uſte gleich in ſchweren gallen ſeyn.

M2 Du
9



Einſt wird er wiederum verklahrt der Seelen Hauß.

48 3 (0) 865Du lieſſeſt bey dem Dienſt Dir nie die Augen blenden,
Du ſaheſt weder Gold, noch Freund  noch Feindſchafft an.

Der Ausſchlag muſte ſich zur guten Sache wenden,
So haſt Du jederzeit Gewiſſenhafft gethan.

9

Die wahre Gottesfurcht war Deine beſte Freude,
Es war Dein Hertz hierbey inallen Fallen ſtill.

Hier fandeſt Du im Creutz die ſſſe SeelenWeyde,
Dein Wahlſpruch war in Freud und Leide: Wie GOtt will.

Du bliebeſt Jhm getreu bis an des Lebens Ende,
Dein Glaube grundete ſich auf den Fels des Heils.

Bey dieſer Sonne warſt Du eine SonnenWende,
Du warſt ein Glied an Jhm, Du bliebeſt ſeines Theils.

Der Kranckheit Laſt war Dir nur eine ſanffte Burde,
Sie ward Dir nicht zu ſchwer, weil Er das meiſte trug.

Es zeigte ſich darauf die angenehmſte Wurde,
Die allen bittern Schmertz bey weiten uberwug.

Es war Dir die Geduld ein Balſam bey den Leiden,

Der Hoffnung Ancker blieb beym Todes--Sturme ſtehn.
Du konnteſt doller Sieg aus dieſem Kampffe ſcheiden,

Und triumphirende zur Cronen-Stadt eingehn.

Da haſt Du Deine Cron  in deſſen Hand gefunden,
Der ſie von Ewigkeit Dir gnadig beygelegt.

Du haſt durchs Lammes Blut die Feindt ubberwunden,
Daß Deine Seele nun die Ehren.Crone tragt.

Hier biſt Du Deinem GOtt und Konig treu geblieben,
Brlis Duden letzten Hauch des Lebens haſt gethan.

Nun ſiehſt Du, wie Dein Nahm int. Himmel angeſchrieben,
Es ſchrieb Jyn GOttes Hand mit CHriſti Blute at.

Der Leib muß in der Grufft zu Staub und Aſche werden,
Doch ruhet er dabey von aller Arbeit aus.

Er ruht, und wird bewacht im kuhlen Schovoß der Erden,

Dar
J

J



A co) 49D b ſl Dein Lob der Wahrheit Grifel ſchreiben:
aru er oGtehſtille KWandersWrann, hier ruhet ein Juriſt,

Ss wird Fehm auch der Ruhm nach ſeinem Sode
bleiben

—414 5Fr ſtarb mit GTW verſohnt, und als ein gu—

ter Shriſt.
eobd Soged  toreer dd c tode: qrte. tona: core: totei tote iote: uleo:

x ihr, Betrubte weinet/2 Wenn Gott euch durch den Todt die Freunde nehmen laßt,J So glaubet feſt,
Daß er der Menſchen Heyl mit alein Ernſte

Drum kan et uns auf einer Welt,
Die endlich ſelbſt zerfallt,

Nicht ewig laßen.Wenn wir nun GOtt auch vicher ernſtüch meinen,

und auf ſein Werck in allen Diügeü fehn

Laßt ſich leicht faßen,

Daß Noth und Tod den Seinen,
—iiZu ihren Heyl ergehn.Was Adam GoOtt zum Spokt gethane

Hat auf uns alle Fluch und Zorn geladen;
Run wendet GOtt im Reich der Gnaden

Schon großen Ernſt zu ünſrer Wolfahrt an.
Er giebt deu Menſchen ohne Unterſcheid
Sich ſelbſt und ſeinen Sohn und Wort und Geiſt

und was nur gutes heißt.Doch iſt hier alles Unwollkbnnenheit,
Drum ſchreitet GOtt zu letzt zum rechten Ernſt

Giebt einen gantzen Himmel voller Freuden.
und braucht dazu den Tob.
So ſagt nun; vb es GBik J

Auch wenn es der Beruunft gantz aders ſcheint,

N Mit



50 oß COD dMit unſerm Heyl nicht ernſtlich meint?
Wer wolte denn nicht ſeinen Willen leiden?

M. GEORG. NICOL. OCKEL.
Archi-Diaconus Mar

oed de: cohñxchñοcoααο ναοhναααο οο ααον
Es allerhochſten Krafft iſt machtig in den ſchwachentuue

Und will durch niedrige die großten Dinge thun.

Diß kan ir, Geeliger, das beſte Denckmahl machen,
Daran Dein Beyſpiel uns ſoll im Gedachtnis ruhn.

Wann Du dich ſelbſt gering, GOtt aber höch gehalten
Und deßen Ruhm allein bey Deinem Ammt gemeint:

So mußte uber Dir Gluck, Ehre, Seegen walten,

Drum wird von uns Dein Tod auffs ſchmerzlichſte beweint.

Doch was uns niederſchlagt, muß Dich erſt recht erhohen,
Da GOtt Dir durch den Tod die hochſte Wurde ſchenckt,

So laſt ſich GOttes Krafft bey unſrer Schwachheit ſehen
Wenn er Demutige hier und dort wol bedenckt.

M. JOo. CIRIST. GbkiNzIus,
Diaconus zur L. Fr. in Halle.

S

agtt dein Geiſt, Wohlſeeliättnſh zu GOtt nun aufge
eJ

J und iſt durch ſo manches Leid wie durch Dorteen durchge—n I ſchwungen,
141bdrungen,

Nun ſpo fallen Dir im Tode auch ſo ſanfft die Augen zu,

Und der Engel GOttes briuget Dich zur ſeel gen Himmels

Durfft auf GOttes Altar dort nie das twg e Feur ausgehen,
So muſt Glaub und Liebe auch in Dir ſtets in Flamme ſtehen:

Fragteſtu in allen Fallen GOtt zu allererſt um Rath,



3. (0) 866 51So gab GOtt auch Dir, wie Joſeph, Gluck zu jeder deiner

That.
Jn dem Buch der Redlichen bleibt der Nahme augeſchrieben,

Wenn man, wie Nathanael ohne Falſch und Trug geblieben,

NMapnrchhes Feur haſtu getilget, manchen groſſen Streit verſuhnt,

Bis an Abend deines Lebens GOtt und Menſchen treu gedient.

Da der Leib im Cod auch ſtirbt, fangt der Geiſt recht an zu leben,
Wuntſcht, verlangt, und ſehnet ſich, bey den Seeligen zu ſchweben,

Da die Sinne nun vergehen, da die Zung und Munderkalt,

Schreyt Dein Hertz ſo ſtarck das Abba, daß es durth den

Himmel ſchallt.

Das hort GOTT, und nimmt Dich auf in das Paradieß der

Freuden,
Da Dich JEſus, der Dein Hirt, wird ins Himmels Auen

weyden
SDu ſiehſt GOttes Angeſichte, des Fußtapffen wir nur

ſehnUnd Dein Leib ſoll auch dereinſten aus denn Grab in Himmel

gehn.
Zwar es ſind die Deinigen ſehr durch Deinen Tod betrübet,
Wie ein Weinſtock, beym Verluſt ſeines Rebens, Thranen

giebet,
JEſus ſelbſt weint bey dem Grabe Lazari: Doch wird ihr

Leid4
i

Auch verſußt durch das Andencken der ſo groſſen Seeligkeit.
J

Hochſter GOtt! Laß, die betrübt, deines Geiſtes Troſt
empfinden,11

2*Hilff, daß Sie in  OTT vergnugt alle Leiden uber7

 winden,

N2 Bis
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52 3 (o) eBis auch Sie daſelbſten ewig werden ſeyn mit

GOtt vereint,
Wo nach allem Ungewitter ſtets die Gnaden—

Spome ſcheint
di JeeDenaen Goopwertheſten Hinterbliebenen Leidtragen

den guun  Troſt fugete dieſes hinzu

M. CHRISTOPHORUsS SGemler,
Niaconus pr. Ulricianũs.

Miedo ee: reo cotq toneq: bc) iasq: jeq: goded Soto. ſoeq e.

Matth. Cap. XXIV.
Ex Evangelio Dom XXV ꝑ Jrin

23
w

Und es wird große Trubſal ſeyn. Als—
dann fliehe auf die Bergt.
cht große Trubſal iſt in dieſen letzten Zeiten!

Daher ein treuer Chriſt ſich taglich ſoll bereiten
Durch wahre Buß zu. GOtt, muit Wachen Flehn  und

Fliehn
Zum Berg  und Felß des Heyls zu JEſu Chriſto hin.

Da er vor allen Sturm kan wohl und ſicher wohnen,
Wie der ZWohlſeelige bey denen Enaels Throuen,

Der Seele nach itzt iſt, in vourn zerien nd Freud,
—u

——S
GoOtt ſteur, durch ſeinen Gai derr Angehorigen Leid.

Und helff uns auch bald nach aus dieſen Jammerthale
Zu jenen Bergen hin im frohen Himnirls Saale.

Von welchen Hulife komt, ſo muß die groſte Noth
Zu Freuden werden dort bey JEhnunſetn GOtt.

Dieſes wenige ſchrieh dem WohlSeligen Zerrn
Vetter an Ehren: und den Betrübten Geſchwi

ſter zu troſtlicher Aufrichtung zwar eyligſt doch
willigſt.

Ml Zohann Vathunarl Fubuet,
Diac. Ulr. Paſt. Diemiz.

Son-
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„SG NNET.2Suliſſeſt geeligſter dis niedre Kedar ſtehen,

S
Weil Ertz und ſchlechter Thon nicht an einander klebt,
¶o Und ſchwingeſt Deinen Geiſt nach Zions Freuden-Hohen.

Und kein weiß Hermelin im ſchwartzen Kothe lebt:
Wird alſo gleich Dein Leib hinfort nicht mehr geſehen

So laſſet doch Dein Geiſt der ſtets nach Recht geſtrebt,

Des Nahmens weiten Ruhm zu keiner Zeit vergehen,
Dein Sinn, der, wie man Ettz, aus tieffen Grufften grabt,

Der Weißheit rares Gold mit hochſten Fleiß geſuchet,

Hat Witben Troſt, den Wayſen Recht ertheilt;
Was ſchlimm zerbrochen war nach kluger Kunſt geheilt,

Und alles Jrdiſche mit wahrem Ernſt verfluchet.
Drum laſſet Dir jetzt GOtt, nach vieler Dornen ſtechen

Jn grauer Ewigkeit die AnmuthsRoſen brechen.
Zur Bejzeugung ſeiner Schuldigkeit gegen den Hoch-Seli

gen Herrn Conſiſtoria  Rath ſſchrieh dieſes

Kudolph KGhriſtoph Seichmann,
Paſtor zu St. Laur. aufm Neumarckt an Halle.

 3ο νt3ο  ο αοαο αοοαο αα ſνο
it reichem Wucher ein.

Die Demuth rechnet zwar ſelbſt ihre Ausſaat nicht;
Doch wenn die Erndte komunt, kan es der reiche Segen

Vor aller Augen legen,
Welch einen Gnaden Cohn getreuer Dienſt verſpricht.
FSochſeliger, die Jhm von GOtt verliehne Gaben,
Die Tauſend andre nicht nach gleichen Pfunden haben,/

Sind ſtets zum Wucher angewandt,
Und wer darin ſein eiffrigſtes Bemuhen,

9

Sein Wircken, ſeing Treu gckannt,
Wird Jhm, Zochtheurer ann ſnie dieſen Ruhm entziehen,

O Sein

M Gruten recht geſchafftig fehn
Svun auch zuletzt den Lohn m



54 o; (0) 8Sein GOtt gewidmetes und hochſt beflißnes Leben,

Wird Jhm jetzt für die Saat dort volle Garben geben.
Dis ſtillet unſern Schmertz,
Der bey ſo ſchneller Poſt uns billig hart erſchreckte,

Daß ſolchen theuren Mann das Grab ſchon deckte,

Den wir noch lange Zeit gewunſchet und gehofft.
Jedoch das Auge ſieht hier billig Himmelwerts

GOtt nimmt uns offt
Die, ſo wir hochgeſchatzt und innig lieben,

Um unſer Sehnen mit in jene Welt zu ziehn,
Wo unſre Garben ſchon in reicher Hoffnung bluhn,

Die hier nur immer keimend blieben.
Dis ſoll, Fochtheurer ghann, auch jetzt das Sehnen ſehn;

Wir gehen hoffend ſchon mit Dir zum Himmel ein.
Dis ſetzet dem hochſeligen Herrn Conſiſtoriul-Rath aus

ſchuldigſter Obſervantz zum wohlverdienten Ruhm

AM. JO. E RONVMDs gGiegleb,
orne: oe:  ojο too: tono: tane; t ee e ene zeP

—gt verum in soœlis vere ανααν piorum:O

 Niineo urbis ſeruant ſacra ſtatuta DEI.
Regia ſed lex eſt, quæ nobis mandat amorem,

Hane bene qui nouit, iure peritus erit.

SCHVBARTVS NOSTER. nonuttima gloria cœtus
Iuridici, plenus ſemper amore fuit.

Quem quoque præelaris factis ac ore profeſſus,
Seque bonum eiuem gesſit in vrbe DEI.

Omnibus hinc carus fuit, dilectus amicis,
Qui plorant TANri riſtia fata. viRt:

Sed nunc ingreſſus Solymae cœleltis in urbem,
Hanc legem ſeruat, laudet vt vsque DEVM.

GOTTHILF AVG. FRANCKE-
fae. Th.&Miniſt. Hal. Adj.& Excl. ad æd. B. M. V.

Was



Wz (0) 8665 55
ſhoyr iſt ein ſchneller Tod? ein ſchneller Schritt zum Leben,Ein Eingang zu der Ruh, der wenigSchmertzen ſpuhrt,

Mit welchen Sterbende oft angſtlich ſind umgeben;
Wenn nur der Lebens-Lauf Gottſelig iſt geführt.

Wer taglich, weil er lebt, an ſeinen Tod gedencket,
Und alle Tage ſich zum Abſchied macht bereit,

Wer ſich bald von der Welt und ihren Weſen lencket,
Upd jederzeit an dem, was Himmliſch ſich erfreut:

Dem tan die Todes-Poſt nicht unvermuthet kommen,
Er hat ſein Hauß beſtellt, die Rechnung iſt gemacht,

Es wird der Winck von GOtt mit Freuden angenommen,
Er gibt mit frohen Muth der Erden gute nacht.

Drum hat, 8Sohlſeliger, der Tod Dich nicht erſchrecket,
Es traf die Stunde Dich nicht unbereitet an,

Weil Du von Jugend auf Dich nach dem Ziel geſtrecket,
Das denen Glaubigen der Himmel reichen kan.

Gantz Hall und Magdeburg wird davon zeugen muſen,
Wie treu Du Deinem GOtt und Rachſten haſt gedient,

Jn unverfalſchter Treu, mit redlichem Gewiſſen,
Daher Dein TugendRuhm aus Deinem Grabe grunt.

Jhr, die ein nahes Band dem Geeligem verbunden,

Die Jhr ſo hertzlich Jhn als Bruder habt geliebt,
Erwegt, daß Er ſo bald, ſo glücklich uberwunden,

Daß GOdõdD nachtreuen Dienſt den Gnaden Lohn Jhm giebt.
Errufft euch gleichſam zu: Traurt nicht beh meinen Sterben,

Kranckt Euch mein Abſchied gleich, iſt mir doch wohl geſchehn,
Jch kan nach Kampf und Streit des Himmels Cronen erben,

Wir werden, bald vielleicht, einander wieder ſehn.
Der betrubten Leidtragenden Familie ſeine Ergebenheit

zu bezeigen ſchrieb dieſes

 Gottfried Fraul,Gymn. Haii. Coll. Tert.
dh

Wo trennet abermahder Todt awey treue Bruder,
G Mich ſchlaget eine Poſt aus Magdeburg darnieder,Und fallet wuperum ein Theil des Hertzens hin!

Bey deren Ankunfft ich gantz aus mir ſelber bin.

Mein Pruder it erbiaßt, mein Wruder, mein Vergnugen
Soll, hor ich unverhofft, auf ſchwartzer Bahre liegen.

o O2 J Zwar



z6 ß (o) go.Zwar weiß ich, ieder Menſch muß dieſe Schuld bezahlen,
Und ſpreche mich davon ſo wenig ſelber frey,

Als ich mir ſelber kann den Tod vor Augen mahlen,
Und da mein Bruder ſtirbt, ſo dencke ich dabey:

Der Tod, der diefen Mann ſo bald von dir genommen,
Kann auch, wer weiß wie bald, zu deinem Hauſe kommen.
Allein, da Menſchen oft noch lauger Rechnung machen,

So deuchtet mir auch ietzt der Abſchied allzu fruh.
Was hilfft uns in der Welt oas viele worgenWachen,

Was hilfft uns alle Kunſt, was Arbtit, Fleiß und Muh,
So wir auf dis und das in dieſem Leben wenden
Wenn ſolches ſich ſobald und ſo geſchwind ſoll enden?
Jedoch damit ich nicht zu weit hierinnen gehe,

So ſeh ich dieſen Fall vor EOttes Schickung an,
Von Dem ich glauben muß, daß Er ſehr wohl verſtehe,

Worzu das dienlich ſey, was Ex anietzt gethan.
Der thut, was Jhm beliebt, Der läſſet ſich nicht binden,
Und Deßen weiſen Rath weiß niemand zu ergrunden.
Nur will mich dieſe Poſt um ſo vielmehr betruben,

Da ich mir das vorher nicht habe emgebildt,
Mir wurde Hoffnungs voll aus Magdeburg geſchrieben:

Die Kranckheit habe ſich bißher etwas geſlillt.
Jch meint, es wurde GOoT dem Pruder noch das Leben
Und fernerhin dabey Geſundheit wieder geben.
Das iſt es, was mich kranckt, ſonſt hatt ich fort geeilet,

Und mich annoch mit OJR, mein onathan, geletzt,
Jch hatte gern bey DJN, mein ander EH verweiret,

Jch hatte mich zu DIR ins Sterbe-Bett geſetzt,
Und ware auch davon nicht eher weggeaanaen.
Biß ich den AbſchiedsKuß von DEJNEM Nund empfangen.
Jadem mir ſolches nun der weite Weg verfaget,So ſoll mein Abſchied doch mit DIN ietzt ſchrifftlich ſeyn,
Du wirſt hier vffentlich durch dieſes Blat beklaget,

Das bringt, ſo gut es kann, den Mangel wieder ein.
Jch will nach meiner Pflicht ein kleineß Fenckmahl ſchreiben,

Das DJR zum ſteten Ruhm von meiner Hand ſoll bleiben.
zhu theurer VBruder haſt den Nachruhm hier auf Erden:

Daß Du Gerechtigkeit und Gottesfurcht gehegt,
Vor beydes wird dir dort die. GnadenKrone wernen

Die Dir von JEſu Hand hinfort wird beydliagt.
Du wirſt den Lonn davor in jener Freud enpfangen,
Und, wie mit Tugend hier, ſo dort mit Klahrheit praugen.
Von Deiner Gottesfurcht zeugt Dein geruhrter Wandel

Von der Gerechtiakeit Dein Laßen und dein Thun,
Auf beyde wareſt Du bedacht in inden handel,

Dein



3 60) 65 57Dein tugendhaffter Sinn vermochte nicht zu tuhn,
Wenn Dein Gewiſſen nicht zuvor Dich uberzeuget,
Du habſt nach Recht gethan, und ſolches nicht gebeuget.
Das Conlſittorium wird Deinen Fleiß vermiſſen,

Den Du in Deinem Amt allzeit bewieſen naſt,
Es wird auch ſelbiges von Deiner Klugneit wiſſen,

Mit dieſer machteſt Du zur groſten Luſt die Laſt,
Die Dich ſonſt Centner-ſchwer gedrucket wurde haben,
Du haſt Dein ſchon Talent aus Faulheit nicht vergraben.
Dein Eiffer vor das Hauß des HErren war zu ruhmen,

Die Lehrer flagen Dich, ſo in demſelben ſtehn,

Es will, ſo meinen Sie, auch ihrer Pnlicht geziemen,
Daß bey dem TrauerFall auch inre Seuffzer gehn.

Man hore ſelbſt, was ſie mit ihrem Munde ſagen,
So darff ich mehrers nicht in dieſe Zeilen tragen.

Das gantze Land bedaurt den ietzt erlittnen Schaden,
Denn Deine Freundlichkeit iſt mannialich bekandt,

Und wann Du noch ſo ſehr jnit Arbeit warſt beladen,
So giengeſt Du dennoch Bedrangten gern zur Hand,

Die guten Rath von dir in iprer Noth begehret,
Du haſt den Bittenden ihr Suchenſtracks gewahret.
Jch wurde noch weit mehr zu Deinem Ruhme ſetzen,

Allein, ſo viel mir deucht, ſteht ſolches mir nicht zu,
Die RachWelt wird Dein Lob in Ertz und Marmer atzen,

Jch ſchließe Dich ins Hertz Du theurer Bruder Du!
Da iſt, darff ich Dich nicht mit allen Worten loben,

Ein ewig Denckmahl Dir zum Nach-Ruhm auf gehoben.
Wohlan! ſo ſchlane wohl in Deiner duſtren Kammer,

Darin man Deinen Leib zur ſuſſen Ruh geſenckt,
Du biſt aus aller Noth und weißt von keinem tammer,

Der mich und andre noch in dieſem Leben rranckt.2

Schlaff wohl! ich folge bald, mir ſolldavor nicht grauen,
Dort will ich Dich mit Luſt und Freuden wieder ichauen.

Zum unvergeßlichen Andencken wolte den unverhofften Todes
Fall ſeines ſeliaen und im Leben iederzeit treu-und hertz
lich geliebten Herrn Bruders hiermit beklagen und be

ehren deßen hinterbliebener alterer Bruder

Freiederich Gottfried Schubart.
oed: cozd: oeo: oto.. td dtrto. ored..coad. oea: de: iooi.

Je Schuldigket heißt mir ein Denckmahl einuatzen
Dem Der mit mir hieſelbſt ein MutterHertz gekant.

S Die Liebe hirrin gantz Schrancken ſetzen:

Ach! aber oer Verluſt beſtrickt die matte Hand.
Er hat bey mir das Lob der Verruure rku erworben,—Sc e
Mit Jhm iſt miĩr zugleich ein Biſten argeſtorben.

Yy Gelieb-
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Raubt mir mit Dir zugleich auch mein Vergnugen hin.

Was wird mich wohl fur Rath in meinem Kummer weiden?
Da ich auf dieſer See nun gantz verlaſſen bin.

Du biſt mir bis daher ein balinur geweſen:Wen wird mein leckes Schiff nun fernerhin erleſen?

Doch ruh in Deiner Grufft! erquicke Deine Glieder!.
Nachdem Du große Noth bisher erfahren haſt.

Mein Troſt indeßen iſt; wir ſehen uns bald wieder,
Wenn ich auch ſo, wie Du, befreht won aller Laſt.

Dein Angedencken bleibt in meine Bruſt gegrabenz
So lange ſie noch wird dis Leben in ſich haben.

Dieſes ſchrieb mit betrubter Feder ſeinem theureſten
Heerrn Bruder zum ſtaten Andencken

J. C. S. C.
DSie Funſt eines Wechtſchaffenen Shriſten

alle Bitterkeit des Todes zu vertreiben,

Solte
An dem Exempel

Des, Tit. tot.

Herrn D. Chriſtoph Andreas Schubarts,
Kon. Preuß. Hochdeſtallten Cõ driul: giathe im Hettzogthum Magdeburg,nc.

In nachfolgenden Zeilen vorſtellen

F. A. 8.
m En Heyden war der Tod ein Gallen bittres Kraut.
Das ihnen Myrrhen gleich in ihrem Munde ſchmeckte,

Weil ſchon bey ihnen Furcht

Den klugſten ſchaurete fur ſelbigen die Haut,

Wenn Ariftoteles den Tod veſchreiben ſoll,
Muſt er das ſchrecklichſte nach ſeiner Meinung heinen,

Denn freylich iſt där wertz von Furcht und Schrecken voll,
Wann zwiſchen Seel und weip das feſte Band muß reiſſen.

So gehts, wann dir Vernunfft die Uberlegung macht,
egh

n

o

Die kann gemeiniglich den r ten Grund nicht finden,
Von der wirdofft ein Di gnur vbenhin bedacht,

Sie kan auch in der That ſo etwaz nh ergrunden,
Hingegen aber kan ein Chriſt ion meittr rhnm

Der lernet aus der Schrifft, was kit Vernuiffft nicht lehret.

I
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eß (0) 86635 59Der weiß, es muß ihm auch im Tode wohl geſchehn,
Weil er durch dieſen Weg zum beſſern Leben fuhret.

Daher bemercket man bey frommen Chriſten nicht,
Daß ſie des Todes-Stoß in Furcht und Schrecken ſetzet,

Sie bleiben unverzagt, wenũ ſchon das Hertze bricht,
Als welches ſich bereits an jener Luſt eraotzet,

Den Chriſten iſt der Tod ein ſanffter Schlaf und Ruh,
Die ihnen nach der Laſt und Arbeit wird geſchencket,

Sie ſchließen freuden voll die muden Augen zu.
Und alſo wird ihr Leib zwar in die Grufft verſencket,

Die Seele aber geht ſo fort zum Leben ein,
Das nie ein Ende nimmt, da Labſal und Vergnugen;

Wie mag ein Chriſt demnach betrubt und traurig ſeyn,
Der ſo die Bitterkeit des Todes kann beſiegen?

Fochſeliger, Du giebſt uns hiervon den Beweiß,
Da Du, eh' wirs vermeint, aus dieſem Leben geheſt,

Du biſt den Jahren nach zwar kein verlebter Greiß,
Drum klagt man Dich, da Du auf ſchwartzer Bahre ſteheſt;.

Allein, ſo klaglich auch hier wird um Dich gethan,
So biſt Du doch vergnugt aus dieſer Welt geſchieden,

Warum? Du ſahſt den Tod mit andern Augen an,
Und fuhreſt alſo hin mit Simeon in Freuden,

Du warſt aur einen Winck von Deinem GOTJ, bereit,
Und uberlieſſeſt Dich in allen deßen Willen,

Als der Dich ruffeteſchien Dirs die rechte Zeit.
Du freuteſt Dich den Rath des Hochſten zu erfullen,

Dir kam der bittre Tod recht Zucker ſuße vor,
Man merckete bey Dir nicht das geringſte Schrecken,

Es ſchwunge ſich Dein Geiſt beym letzten Kampff empor,
Und mochte wohl bereits des Himmels Lapſal ſchmecken.

Wie konnt es anders ſehn? Du warſt ein frommer Chriſt,
Der beydes ſeinem GOTT und NRechſten treu gedienet:

Du warſt in Deinem Ammt ein redlicher Juriſt,
Des Nahme noch dereinſt bey ſpather NachWelt grünet.

Du biſt getreu geweſt in dem, was Dir vertraut.
Nach vieler Arbeit iſt Dein FeherAbend kommen,

Was Wunder? daß Dir nicht fur Deinem Sterben graut,
Mit welchem alle Pruh ein Ende hat genommen.

Dein Tod betrubt uns mehr, als er Dich hat betrubt,
Wir ſehn Dir weinend nach, Duſtehſt zuruck mit Freuden,

Wir achzen, weil wir Dich aufs zartlichſte geliebt,
Du aber kanſt von uns ohn allen Kummer ſcheiden.

Jedoch wir faſſen uns und lernen auch hierbey,
Wie wir uns in der Zeit zum Tode ſchicken muſſen,

Damit er, wann er kommt, uns nicht erſchrecklich ſey,
Und wir das bittre Kraut uns zu veriußen wiſſen.

qß chb5Indeſſen ruhe wohi. du d egabter ann!
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Dein ſchmertzlicher Verluſt ſoll uns ein Denckmahl ſchreiben,
Das uns Dein holdes Bild ins Hertze pragen kann,

So lange wir allhier nag GOTTES Willen bleiben.
Jch ſetze noch ein Wort auf Deinen LeichenEtein,

Das ſoll die NachWelt Dir zum ſteten Ruhmeleſen:
Hier liegt ein redlich Mann, an dem kein Heuchelſchein,

Ein Chriſt*der GOtt getreu bis in den Tod geweſen.
oreo. obdʒ  Sorad orto: toeno: coreo: trdr djee  codd: cortd coeq oedi.

DoOchſelger Sechubart zinne nicht,99 Wann ich bey Deiner kalten Aſche,

Mein bleich gefarbtes Angeſicht,
Mit abgedrungnen Zahren waſche,

Und wenn mein klaglich Sayten-Spiel,
Von nichts als Ach. und Weh erſchallet. v

Denn deßen Zur Jzt; ſelten viel,
Dem vor Bekummernuß das Hertz im Leibe wallet.

Nachdem des Himmels rauher Schlu
Mir meinen Vater hat entnonimen,

Den ich noch oft beſeuffzen muß,

ĩ Biſt Du an ſeine Stell gekommen,So dienſt Du mir an Vaters Statt
J Und wirſt nie gnug von mir geprieſen,

J1 Denn Deine kluae Vorſorg hat,
ſ

In meiner Pfleg und Äufferziehung ſich bewieſen.

e. wo man treue Eehrer aveiß.

aagg v rre

Jn Ewigkrit vermag zu biuhen,

Ward mir in abgewichnen Jahren,
2DDurch Deine  Unterwei ung kund,

Du wolteſt keine Muhe ſpa yren,
Du offneteſt mir Thur ur d. Thor,

So



So Deinen Nahmen außgebreit't,
Weiß Halle nicht genua zu loben,

Ja das gekronte SberHaupt,
Der aller Welt bekandten Preußen,

Hat Dir auch nach Verdienſt erlaubt,
Jm Conſiſtorio Dich ſeinen Rath zu heißen.

Doch wollt ich Tugenden erhohn,
und jeder ihren Nahmen geben,

Die man von Dir geubt geſehn,
So wurd ich mich umſonn beſtreben,

Zudem weil ich dein BlutsFreund war,
Wurd es die Welt mir nur verdencken,

Und weil ſie jedem offenbar,
Der Dich gekant, wirſt Du nir dieſe Muhe ſchencken.

So lebe wohl erleuchter Geiſt,
Schlafft wohl, geehrteſte Gebeine,

Du, da, wohin Dein GOTT Dich reißt!
Jhr aber unterm LeichenSteine,

FSochſelger Schubart, iebe wohl,
Wird mir auch mein Verhananiß wincken,

Daßich die Welt verlanen ſoll,So ſind' ich Dich, alldort, wo Sonn und Sterne blincken.

Hiermit wolte. die Betrubnis uber den Verluſt ſeines

NBochgeliebten Herrn Vetters zu erkennen geben

J C. M.ozed  obad. Sortor  bbl to iete: leon coned: tged bd: oeds: ſoed crdei
?zsgblaßtes theures Zaupt /da mich zu Driner Grufft,

e0 Der Schluß, der harte Schluß ves ſtrengen Schickſahls rufft

Den letzten liebes Dienſt ſchon leyder! zu gewuhren,
Un Dir aus Schuldigkeit, wiewohl mit. Ach und Zahren,

So konte Gottesfurcht, ein kluger Rechts-Verſtand,
Der unverdroßne Flein, die Guthats volle Hand,
Und was Dich fonſt geziert, ja nicht allein Dein Leben,
Dein Sterben konnte ſelbſt mit reichen Anlaß geben.
Sochtelger drnn nnnnn en in chldn.
Die Demuth, welche Du von Hertzens Grund geliebet,
Die auch im Tode Dir den grotten Schimmer giebet,

Mir aber unverhofft den Vorſatz unterbricht:;Wiewohl Dein Thun bedarf gqutz meines Lobes nicht,

Weil Kirch und Republic, die Deinen Fall beklagen,
Es doch weit krafftiger und viel geſchickter ſaaen.
Drum ſchweiget zwar mein Kiel, iedoch Dein Rahme bleibt,

BisQ



Bis daß mem Ende kommt. der Seelen einverleibt,
So lange Geiſt und Blut ſich in den Adern reget,
Soll Dein Gedächtniß mir ins Hertze ſehn gepraget,
Und auf den LeichenStein ſchreib ich gus treuen Sinn,
(Jch weiß Du Zurneſt nicht,) bloß dieſe Worte hin:
Hier ruht ein frommer Mann, der Wiſſen und Gewiſſen
Jn Seinem Leben ſtets zu paaren war beſlißen.

Zu Bejzeuaung ſeiner Schuldigkeit gegen das Andencken

ſeines Hochgeſchatzten Herrn Vetters ſchrieb ſolches

Rudolph Kuguſt Gchubart,
Adv. Lipt.

Sen in eine dunckele Ceich-Khypreſſe

verwandelten Korber,

Wohlſeligen Herrn Conliſtorial. Raths,

Herrn D. Chriſtoph Andrea Schubarts,
Wehemuthigſt vorſtellen.

F. VI. M..
De Donner ſchlaat nicht leicht in grunen Lorber ein,

Da hohe Cedern doch von ihm getroffen werden,
Ein Blitzvermengter Strahl muß ihni kein Gchadt ſehn,

Reißt gleich ſein grauſer Knall die Gipfel zu der Erden.
Doch hier, o Donner Wort! hier wird es umgekenhrt:

Es ſchlagt ein ſchneller Blitz durch die erhitzte Figminen,
Jn grunen Lorber ein den er ſonſt nicht verſrhrt

Weil ſeiner Blatter Pracht ſoll von den Gottern ſtammen.

Wohlſeliger, Ouwatſt der friſche Lorber, Baum,
Bey dem die Anmuth ſich mit Liebe konte aatten,

Ein von dem UnglucksSturm Verfolgter fand da Raum,
Wenn ihm ein Wetter droht, ſoſchutzte ihn Dein Schatten.

Jch ſelbſt, erblaßte Jierd! ich küßte Deinen Staubz
Denn Epheu kan ſich ſonſt dem Lorber nicht entaußern,

Es ſchlingt und windet ſich vom Stamme bls ans Laub.
So krummte ich mich auch vor deinen Lorber Reißern,

Jch ſuchte was, und fands, ich fand ſo Hülff, als Schutz.
Da mein Verſorger ſtarb, hat ich an Dir den Vater,
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Der mir verlohren gieng, und both dem Ungluck trutz,

Warum? Du wareſt mir mein Schirlnl und mein Berather,
Der mir an Frommigkeit, Gerechtigkeit und Witz,

Mein Pharus; ja hoch mehr, mein Angelſtern geweſen.
Mit wenig Worten viel, hier war der Tugend Sitz,

Man konte alles dis an Deiner Stirne leſen.
Drum ſchließ ich kurtzlich noch Dein Lob in dieſes ein:

Dein Ruhm wird in der Welt, wie friſche Lorber grünen,
Denn wahre Tugend muß im Grabe lebend ſeyn,

Jhr Grunen muß der Welt zu einem Muſter dienen.Mir aber preßt Dein Tod vien taunend Thrunen aus;

Erlaube, daß ich Dich damit im Grabe ſtohre,
Vor Lorbern viuhn nunnenr Chpreſſen um Dein Hauß,

Ein elend Echo iſts, ſo ich von weiten hore:

Dein Fzchubart der iſt Todt, es ſrbt der theure Khann,
Sein Lorber wird nunmehr zu einer Leich-Cypreſſe,

Gewiß, der TrauerThon areifft meine Seele an,
Fließt Thranen, denn hier lieat, den ich nicht bald vergeße.

Wie aber, reißt Dein Stamm nicht auch den Epheu mit,
Der ſich bey gruner Zeit um Deine Aeſte ſchlunge?

Ach ja, geliebter MANNR, es fehlte kaum ein Schritt,
Daß ich mit Dir zualeich nicht bis zum Tode runge,

So war das Sinn-Bild wahr? allwo ein Baum zerbrach,
Der ſeine Aeſte ſchon zu Boden hatte liegen,

So zog er allgemach auch ſeine Wuttzel nach.
Ach! mocht ich auch alſo mit Dir die Grufft beſiegen.

Allein der Himmel ſetzt mir noch mein Lebens-Ziel,
Ein wenig weiter aus. Du laneſt mir zu erben,

Ein ungemeines Guth, Erhlaßter, es iſt viel,
Denn Du Du laßeſt mit den GOTT, der nicht kan ſterben,

Der wiſcht die Thranen ab, da noch das Auge thrant,
Und rufft mir troſtlich zu: Verwinde dieſen Schmertzen,

So meine Hand gethan, ich weiß, wornach Dich ſehnt,
Du ſuchſt mein treues Hertz mit gantz beklemmten Hertzen,

Jch will dein Helffer ſehn, folgſt du der TugendBahn,
Die dir der SELJGE.im Leben vorgeaangen;

Jch bin der Baum des Heyls, hie triffft du Schatten an.
Wohl mir, ich bin getroſt,jetzt trockne ich die Wangen,

Und will zu Deiner Grufft noch dieſes Denckmahl baun,
Das keiner Zeiten Zahn vermogend zu verleken,

IJch laß auff Deine Grufft, ſtatt Lyrher, Cedern haun,
Und will auff deßen Hoh der Hopden Phenix ſetzen,

Den heller SonnenStrahl zu Staub und Aiche macht,
Aus deßen Aſche döch ein neuer Phoœnix flitget.

Diß SinnBild hat mich nun zu dieſem Schluß gebracht:
O 2 Allein



Allein die Tugend iſts, die Grufft uud Grab beſieget.
So ſchreibe man Dir dann auff Deinen LeichenStein,

(Ich will es nicht allein, die NachWelt wills auch haben:)

Statt aller andern Pracht, nur dieſe Umſchrifft ein:
Die Tugendlebet noch, und iſt doch hier begraben.

Bey dem betrubten doch geſegneten Abſchied

Des Wohiſeligen
Herrn Cousisrokiat. Rath Schubarts

Wolte
Demſelben zu Hochverdientem Nachruhm,

und

Denen ſamtlichen Leidtragenden Nahen Anverwandten
zum reichen Troſt
folgendes hinzuſetzen

Das Convent des Cloſters Unſer Lieben Frauen
in Magdeburg.

J.

Satans Gift und Schlangen Saamen, Adams SundenFall55 Schaden, Hertzeleid, was Jammer und Verderben,
gebracht,

Dieſes zeigt der alte Bund: Menſch du muſt des Todes ſterben;
Ach das hat die ſchnode Trennung von dem Lebens-Quell gemacht.

Grauſer Anblick, bittre Frucht heiße Glut von SundenFuncken,
Boſer Arbeit boſer Lohn, da wir in den Tod verſuncken.

2.O wie fremd, wie wunderlich iſt dis Bild den MenſchenKindern!

Owie angſtet, ſtraubet, windet ſich Natur und Lebens-Krafft!
Konnen beyde aber nicht dieſen letzten Stoß vernindern,

Wird das Lebenuns und andern durch drn Tod hinweggerafft.
So entſteht in unſrer Bruſt ein beklemmtes Ach und Zagen,
und das Hertz zerſchmeltzt in Wehmuth, gießt ſich aus in bittre Klagen.

3.
Sterben Eltern, pfleget dis Kindern durch ihr Hertzzu ſchneiden,

Sterben Kinder, ſchlägt ein Donner in der Eltern Seele ein.
Sieht ein treues Ehgemahi ieinen Ehegatten ſcheiden,

Schlaget ſolches tauſend Wunden und erwecket SeelenPein,
Wird ein treues BruderHertz von ver. Seitt weggerinen,
Ach wie haufen ſich ſo dann angſtliche Bekummerniſſtn!

J 4.Wird die Jugend durch den Tod in der Bluthe abgeſchnitten,
Fallen auch die friſchen Kraffte der Geſundheit in das Grab,

Laßet
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T eLußet fich tin jaher Tod durch die Schonheit miht erbitten,
O ſo preßtdis unſern Augen Schmertzensvolle Zahren abh.

Kan Gelehrſamkeit uno Kunſt uns dem Tode nicht entreißen,
Ach ſo muß ja. dieſes wohl Eitelkeit und Jammer heißen.

Solte aber dieſes nicht, uns zum Klagen zu hewegen,
und die Bitterkeit des Todes reent zu zeigen, gnugſam ſthn,

Ach ſo lernet, Sterbliche; dieſes weißlich uberiegen;
Fallen Redliche und Weiſe nicht in dieſe Grufft hinein?

Wird der reinen Tugend-Glantz nicht mit ſchwartzer Nacht verdeckel,
Und die Perle wahrer Treu mit dem ModerStaub beflecket?

Muß nicht oft ein funckelnd Licht;, ſo in hellen Rlammen lodert,
Und die fiſtre. Welt beſtrahlet, wonl im Mittag untergehn?

Jammer, daß; ach leider oft. eines Pfrilers Grund vermodert,
Wenn auf deßen Treu und Klugheit Land und Kirche feſte ſtehn,

Kan der Toddas CedernHoltz und den FelſenGrund zerreiben,
Wo will Tunche, faules Holtz, Sand und Erde ſicher bleiben?

Doch halt ein, beſinne dich, folte wohl die Tugend ſterben?
Wenn der Bau der LeiwesHutte gleich meinen Klumpen fallt,

Solte wohl der Weißheit Glantz untergehn und gantz verderben,
Wenn der Schein des auſern Memchen nicht mehr Stich und Farbe halt,

Kan des Todes Stachel doch ihre Fruchte nicht erteichen.
Nein, muß gleich dem Anſehn nach dieier Blume Pracht erbleichen,

e8.
Ja der Geiſt des Glaubens zeugt, daß ein Licht, ſo aus gegangen,

Jn dem Saal des neuen Hummels dort mit neuem Glantz aufgeht,
Und die Saule, deren Grund hier zu brechen angefangen,

Dort in JEſu SonnenTempel als ein guldner Pfeiler ſtceht,
Daß das Gold der Redlichkeit, ſo im weuer wohl gehitzet,
Dort dieſchonſte Probe halt und in Vchter Klarheit blitzet.

ISELJGG.R, es kan von Dit aüch mit Riecht bezeuget werden,

Dasß ſo Gottesfurcht als Klughen ſtets ben dir gefunden ſey,
Warſtu nicht ein brennend Licht undein ſcharffes Saltz der Eroen?

Legt nicht jeder, wer dich kennt, dir dis wahre Zeuaniß bey?
Dein Gemuth ſey Weißheitsvoll, deine Tugend auserleſen.
Und vor GOtt Dein Wandel redlich ohne Heucheley geweſen.

no.Hatte nun des Hochſten Rath Dich zum KirchenRath erwehlet,
War Dein Rath und aantzer EndJweck aur der Kirchen Heil gericht,

Und wie Deine Weißheit hier nie däs rechte Zier verfehlet-
So vergaßeſtu daneven auch oie. TaubenEinfalt nicht,

und den Eifer, dis Dein Amt 6Ott gefallia, recht zu fuhren.
Konnte Kirche, Stadt und Land mit erwunſchten Seegen ſpuren.

5

nt.Aber ach l dis müffen wir mit bekleminter Wemuthſetzen,

VWeil der Seegen Deiner Fruchte uns nunmehr verſchwunden iſt,

R Solte
2
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JJ Solte nun Dein Abſchied uns nicht bis auf den Tod verletzen,
Da die Kirche unſers Landes einen Daüiel vermißt.

Ach unſaglicher Verluſt! ach Betrubnißvolles Scheiden,
Herbes Schickſat, welches wehrt, ſich an deinem Rath zu weiden.

12.Doch iſt gleich Dein TugendStrahl in der finſtern Welt verſchienen,

Bleibet doch Dein RuhmGedachtniß ewiglich in Seegen ſtehn,
Deiner klugen Einfalt Frucht wird wie eine Tanne grunen,

und die Crone Deiner Treue nie verwelcken noch vergehn,
Dein Werck, ſo in GOtt gethan und Dein Lohn wird Dich begleiten,
Deine Arbeit folget Dir in ven Läuf. der Ewigkeiten.
ozße. Sogd Sogeds. Soeo dg d Soad  ↄoʒed:. oeds  dʒad ·oea Sred Soed..

MEMORIAE VIEKI gonNsulI. TISSIMI

n BDOMINISC U AR TI,
P vſebies Lumen, Themidos decus, atque Senatus

Magna, SCAHUBARTVUS abit, gloria; fama manet!
Magdeburgi XXVI. Aug. 1723. f.

L. S. G. M.
CCvATvM,. quando vixit, non neſciit.orbis:

lam vero neſcit, quando beatus obit.
 Quid loquor? haud neſcit, SCIVBARTI gloria perſtat

Orbis non neſcit ſic, Olvmpus EVM.
Tec. in memoriuam VIRI R. D. adiicere debuit

IO. GEORG. Bube, 6. u. c. w.fiedr  kobad ·orto. qod: ·cobrd: t enz: zo ra. Ccoeo o.o coeo: cores
Pedere Supremi ſtrictum repurare vereriti

22

Leges ac grefſus, eſt pieratis  apex;
Mius paſtus, gradiens agnoſeers Numen

u Eius ſvectandis in ſenuiſſe viis.
J

Exemplo SCHVBARTE. TVO, firmabis utrumque
Verſabat pectus dum pietatis amor.

ſlin

J

J Muneribus ſimulac ſummis admotus Iehovæ
J

Ductu es, ducentem, nil niſi, eura ſegiũ.

J

Hiat decidebas obſervantiſſimiis

J

IPSE;, modo dubii debita iura fori.
Hinc ſectando vias ſupremi, pectore Chriſti

Coetum curabas, utt lolet ipſe Deus.
Vtque TIBI domini exemplum laudabile areſfus.

J gic mel eraiit etiam, deliciæque TVAE.
His igirur propius, iam adductus morte beata,

Quas obiervabas, exſatiare viis!

ſj

IO. THEOPHIL. Deichmann, s.s. T. curr.
J

J

der torter iddo: coed: orden n jbñ.tolot ogjes  ored  Sobed: onrq
Elfunctus SCHUBART Exeelleniiſſmus, eheu!

n Quem laudant omnes: at iaudare haud ego conor.L Namque ſupra: laudes Celeberrimus.

in teſeram demiſſæ obſervaniiæ, quum VIRI EucellentiJami cineri in-
 leſinenter ob beneſßriuni luftricum paternum ſervauturus fit, ſtribebat

ul DVI AUG. grieger, u. srup.J

JJ Voch



ſOchſeliger, Dein Sinn war ſtets zu GOTToericht
AUnd dem, was himmliſch iſt, drum wundern wir uns nicht,

Und in die Wohnungen der ſtillen Ruhe zieheſt;
„Daß Du mit ſchnellen Schritt aus KedarsHutten flieheſt

Der Wichſel iſt begluckt, wohl Dir, denn wer wie Du
Hier Chriſtlich und gerecht ſein Leben bringet zu,
Auf ſeines Heylands Tod in Ambt und Arbeit ſtirbet
Und ſich bey jedermann ein wahtes Lob erwirbet,
Der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt, der Todt iſt ſein Gewinn
Und fuhrt ihn allererſt zum rechten Leden hin.

Hiermit wolten beh demglbſterben besdcgochſel. hn. Conliſtorial-Raths ihre grhor:
ſeamiſte Obſerrantz gegen denſelben au den Tag legen zwey hinterlaſſene Vetter

Benedict Auguſt Schubart
Larl Ludwig Schubart.ortd: orot  Sote: anen toen ·iuio: ·coreo: corso: oro: ·cotron ivnei contet

Es wahret ſiebenzig, kommts hoch, ſinds achtzig Jahr;

So iſt das Koſtlichſte Muh'; Arbeit und Gefahr.Hochſeliger! das iſt, was ich an Dir bemercke

Du haſt noch nicht einmahl ein ſolches Ziel erreicht,
Du wareſt immer noch bey guter Krafft und Starcke:

Und dennoch ſehen wir, daß Deine Zeit verſtreicht.
Das Ziel war Dit geſetzt/ Du konntſt nicht druber ſchreiten,

Da Dir nun auch viel Muh und Arbeit hier bewuſt,
So ſetze Dich dein GOtt dore ewig Jhm zur Seiten,

Und labe Dich dafur mit ſuſſer Himmels-Luſt.
Hietdürch wolte ſeine ergebenſte Hochachtung gegrn den Zochſel. Hn. Conſiſto

rialKarh, als ſeinen im Leben hertllichgeliebteſten Sn. Vetter bezeugen

Johann Gottfried Schubart.dred: orden o tobg e ne orrtn anrnz coree: coeree: orton
warff meine Feder hier verwirrte Striche ziehen,

Wo manch geſchickter Kil die ſchonſten Zeilen mahlt?
L Und iſt es nicht umſonſt ſich hier auch zu bemuhen,

Jch bin beſchumt: es zeigt ſich in den rothen Wängen
Wo hoher Leute Hand ein beſſer Opffer zahlt?

Daß es fur mich zu viel, in ſolchem hohen Chor
Nitt einer heiſern Stimm ein KlagLied anzufangen:

Doch hullt mich meine Pflicht auch in den Tratter-Flor.
Zwar wenn rin groſſer Mann bey dieſer Leiche klaget,

Kan kein Geringer uns anietzt entriſſen ſeyn:
Doch wenn ein Diener auch von dem Verluſte ſaget;

So trifft mit Wahrheit hier, was man ſonſt ſaget, ein:
Von Hochund Niedrigen, don Groſſen und von Kleinen,

Wird dieſer Todt beklagt, wird dieſer Fall bedaurt.
Man ſieht die Armen ſo bey dieſem Grabe weinen,

Als wie der Reichen Bov bey dieſem Sarge traurt.
Und dieſes kan alsdenn zum feſten Zeugniß dienen,

Der thellre Schubart ſey auch nach dem Tod beliebt.
Sein VNahme werde ſtets bey allen denen grunen,

Die Sein Verluſt gebeugt, Sein Tob ſo ſehr betrudt.
Und ſolt nicht Deſſen. Nahm in unſern Hertzen bluhen,

Der Klrch und Stadt und Land aetreulich unterſtützt?
(Will man mich in Verdacht der Schmeicheley hier ziehen,

Wird von der Wahrheit ſelvir mein wahres Wort geſchutt.)
Die Kirche weiß gar wohl von Seinem heilgen Driebe

R2 Dir
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Den uns ein ſolcher Fall verurſacht, ihren Theil.
Jch aber muß annoch. befondre Klagen fuhren,
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Da meine Hoffnung ſo zu Grabe fort geeilt;
Es muß mich der Werluſt aufs allerſcharffſte ruhren,

Daß kaum ein Pflaſter noch die tieffe Wunde heilt.

5

.2

Gedenck ich an den Fleiß, den Er an mir erzeiget,
Wie Er ſich meines Heyls recht eyfferig annahm,

Wie offt Er ſeine Knie vor GOtt mit mir gebeuget 5
Wie manch VermahnungsWort aus ſeinem Munde kam:

Wie Sein Exempel mir in vielen Glaubens-Fruchten
Ein recht lebendig Bild der Tugendwvorgeſtellt,

Darnach ich meinen Gang nur durffte ſicher richten;
Was Wunder? daß mit Jhmauch meine Hoffnung fallt.

Ach wie erſtaunt mein Hertz, wenns an die Stunde dencket,
Da Ær in meinem Arm den matten Geiſt ausbließ:

 Wie wurde nicht mein Geiſt mit Jhm dahin geſencket,
Daß mich faſt alle Krafft, wie Jhn die Seel, verließ.
Weer will denn meigen Schmertz und pittre Zatrren ſchelten,

Wier ſtopfft die reiche Quell det heiſſen Thranen zu?
Jedoch das Weinen wird zum Txoſt hier wenia gelten:

Man thue nicht zu viel und geve ſich zur Ruh. 7

Die Kirche GOTTES liegt mit Jhmnoch nicht darnieder;
Fallt eine Stutze ein: Getroſt! Der ſie gebaut,

Der grundet, krafftiget und ſtarcket ſie auch wieder.
Er hilfft doch endlich aus, wenn man auf Jhn nur traut.

So Stadt, als kand kan auch auf GMTTES Troſten hoffen,
Der, als der beſte Rath, auch Rathe geben kan.

Uns allen, die der Fall zugleich auch mit getroffen,
Giebt ſich GOTT ſeldſten ſchon zum beſten Troſter an.

Die, welchen dieſer Tod den beſten Freund geraubet,
Ermuntert doch der Troſt von ſeiner Seligkeit. J

Die richtet mich auch auf, weil mein Hertz dieſes glaubet,
So findet es darin Ruh und Zufriedenheit.

Mein Leſer, zurne nicht, daß diß ein Diener ſchreibet,
Zuar ſcheints fur meinen Stand, zu hoch, zu viel, zu ſeyn:.

Doch weil die Traurigkeit die blüden Sinnen treibet,
Floßt ſie die Klagen auch ſo in die Feder ein.

Glaubſt du es ſey zu viel: ſo muß ich dieſes ſaaen: 2
Es hat ein ſchwacher Kiel zu wenig gusgedruckt.

Des theuren Schubarts Tod nach Wurden zu beklagen,
Sind alle Redner kaum, ia iniol gar nicht geſchickt.

Hiermit wolte ſeine innigſte Wehmuth uber den ichmernlicnen Verluſt ſeines ſel.
Bn. Principals ausdrucken und demſelben die iette Pflicht gebunrend abſtatten

“*e Johann CKafpar Wentzel.
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